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, Warſchau. Miniſterpräſident Pryſtor hat im Laufe 
des Freitag ſowohl dem Sejmmarſchall, als auch dem Senats⸗ 
Morſchall ſeinen offiziellen Beſuch abgeſtattet und hatte dann eine 
Ängere Unterredung mit dem früheren Finanzminiſter Ma⸗ 


r 


vu 


\ des Budgets geſchaffen habe. In dieſem Zuſammenhang berührt 
* eigentümlich, daß geſtern der Rücktritt des Vizeminiſters 
& Koc bereits gemeldet wurde, jetzt ſein Ausſcheiden als ausge: 
. loſſen berichtigt wird, da er einſtweilen Jan Pilſudskti vertre⸗ 
ten ſoll, ſolange bieſer in Wilna zur Regelung feiner Verhältniſſe 
n Der neue Finonzvizeminiſter Stezynski iſt indeſſen 
bereits bestätigt und hielt offiziell‘ verſchiedene Konferenzen ab, 
von denen es heißt, daß er neue Pläne ausgearbeitet hat, von 
deren in der Oppoſitionspreſſe berichtet witd, daß fie einer 
Ju flationsmani bpulation gleichtommen. Intereſſant 
it, daß der Marſchall Pilſudski erklärt, daß er die Sanie⸗ 


> 


5 des Budgets ſelbſt bearbeiten werde und daß ein Pro⸗ 


ett in Vorbereitung ik, das eine Herabſetzung des Budgets 
uin 20 Prozent vorſehen ſoll, außerdem Maßnahmen zur 
Steuerredsgzierung geplant ſeien. 1 
Am Montag ſoll der Expremier Sla wel wieder die Leis 
lung des Negierungsblocts übernehmen. Da die Abgeordneten am 
I. ihre Diäten abholen, jo ſoll anſchließend eine Tagung des 


Parlamentsarbeiten beſchloſſen werden. Slawek ſoll auf dieſer 


Tagung über die Negierungsabſichten weitgehende In⸗ 


die Regierung der Herbitjejlien des Seims unterbreiten 
will. Von einer Sommertagung des Parlaments kann alſo nicht 
mehr geſprochen werden. e 


1 
4 


. ormatignen erteilen, auch die Geſetzesprojekte bekanntgeben, die 
y 
| 


Negierungsblocks ſtattſinden, in welchem die kommenden 
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Im Zuſammenhang mit dem Ausſcheiden einiger Vicemini⸗ 
ſter wird amtlich berichtet, daß im Finanzminiſterium eine Neihe 
von Beamten nerabſchiedet werden Folien, unter anderem auch 
der Chef der Budgetvorbereitung. 


Juſtizminiſter Schürff, der Großdeutſchen Partei angehörig, 
hat wegen Differenzen ee ſeine Demiſſion ein⸗ 
gereicht. 


Vorbereitungen zum Nebifionsproblem 


6 Oppofition gegen die Nachgiebigkeit für Frankreich — Die Bertragsrebi- 
; ſion erſtes Erfordernis — der Miniſterbeſuch in Cheguers als Auftrag 


E London. In den politischen Wochenſchriften macht ſich eine 
Mare Oppoſition gegen die bisher vom Foreign Office ver: 
folgte Politik gegenüber Frankreich und Europa bemerkbar. Die 
Erfahrungen hätten, fo jagt die „Weekend Rewiew“ ge 
deigt, daß die vor einem Jahre erfolgte 

Neuregelung der Neparationsfrage Deutſchland und 
Europa nur tiefer in den Moraſt hineingebracht hätte, 


ſchaften des Quai d'Orſays viel zu ſehr nachgegeben und habe 

8 an dem Erjinnen von geeigneten Mitteln fehlen laſſen, die 
Jeutſchland eine wirtſchaftliche und moraliſche Erleichterung 

Retten bringen können. 285 

In England müſſe man ſich darüber klar werden, was 

i es bedeute, wenn Deutſchland ruiniert ſei. 

Der „New Statesman“ gibt zu, daß die bisherige 
wehandlung Deutſchlands die bittere Stimmung im deutſchen 

Volk vollkommen rechtfertige. 

Der Völkerbund habe Deutſchland nicht ſein Recht zu⸗ 

lommen laſſen. 

Man müſſe ſich fragen, ob man nicht endlich aufhören ſollte, 

ſich immer wieder auf den Verſailler Vertrag als Heiligtum 

und gleichzeitig als Daumenſchrauben zu berufen. 

Man habe 12 Jahre lang Zeit gehabt. um die Unhalt⸗ 

barkeit diefes Vertrages einzuſehen. 

Es ſei dringend notwendig, daß die Staatsleute Europa bis 

zum September die Lage erneut überprüften. Oeſterreich könne 
nicht mehr länger innerhalb ſeiner jetzigen Zollgrenzen weiter 

4 ſtehen. Das Sytem der finanziellen Wohltätigkeit, das der 

ölkerbund ausübe, müſſe grundlegend geändert werden. 

Die Zeitſchriften Hoffen, daß der Veſuch in Chequers einen 

{ echjel bringen und ein neues Kapitel der engliſchen Politik 

eröffnen wird. 5 ö 


4 Kein Programm für Chequers 

$ Berlin. An den Miniſterbeſuch in Chequers ſind in ver⸗ 
ſchiedenen Blättern vielfach falſche Kombinationen geknüpft 
worden. Aus dieſem Grunde wird von zuſtändiger Stelle noh 
N einmal ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es ſich bei den Be: 


brechurgen in Chequers nur um einen Meinungsaus⸗ 


tauſch über alle drißtgenden Fragen handele, daß aber ein 
konkretes Programm nicht vorlie werde. Die Auffaſ⸗ 
ſung, daß die deutſche Regierung die Moratoriumsfrage betrei⸗ 
ben werde, entſpreche nicht den Tatſachen. Daß aber über die 
Neparationsfrage, als dem wichtigſten Problem über⸗ 
haupt, geſprochen werde, ſei ſelbſtverſtändlich. In dieſem 
Sinne wird auch die Meldung des „Berliner Tageblatts“ als 
unrichtig bezeichnet, daß in Genf in privaten deutſch⸗engliſchen 
Geſprächen der Plan einer Ueberbrückungsanleihe er⸗ 
örtert worden ſei. In Genf ſeien keinerlei derartige Ge⸗ 
ſpräche geführt worden. 1 2 t 


Verſchiebung der Zndienkonferenz 


auf September 

London. In einer amtlichen Mitteilung wird erklärt, daß 
die britiſche und die indiſche Regierung in letzter Zeit 
über den Zeitpunkt der Aufnahme der Rundtiſch⸗Konferenz ver⸗ 
handelt haben. Da der Monat Juni mehreren Mitgliedern des 
Ergänzungsausſchuſſes in England und in Indien nicht zugeſagt 
hätte, andererſeits aber die Verfaſſungsfrage nicht über den Anz 
fang September hinaus verſchoben werden könnte, habe man 
beſchloſſen, den Verfaſſungsausſchuß auf ſpäteſtens 1. September 
nach London einzuberufen, damit er ſeine Arbeiten ſobald als 
möglich wieder aufnehmen könne. Wird bis dahin die kommunale 
Frage in Indien geregelt ſein, jo werde dies eine große Erleich⸗ 
terung für die Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes bedeuten. 
Andernfalls müſſe erwogen werden, ob der Minderheitenaus⸗ 
ſchuß ſeine Arbeiten ungefähr um die gleiche Zeit aufnehmen ſoll. 
Die Fragen der Ergänzung des Verfaſſungsausſchuſſes durch wei⸗ 
tere Vertreter der indiſchen Bevölkerung (gemeint find die Kreiſe 
um Gandhi) werden aktiv geprüft. N 


Batikaniſche Note 
an die ſpaniſche Regierung 

Madrid. Der apoſtoliſche Nuntius überreicht dem 
Miniſterpreſidenten eine Note zu den letzten Verordnungen 
über die „ der Religionsgemeinſchaf⸗ 
ten und die Srage des religiöſen Schulunter⸗ 
richts und des künftigen Nationalvermögens. Die Note 
ſoll ſehr höflich gehalten ſein. 
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Pruſtor an der Arbeit 


Die offiziellen Beſuche beendet — Neue Jinanzpläne in der Regierung — Pilſudskis Maßnahmen zur 
Balancierung des Budgets — Vor dem Zufammentritt des Regierungsblods — Kriſe der Vizeminiſter 


Nicht am Scheideweg — 


aber auf dem Vormarſch! 


Zum Leipziger Parteitag der S. P. D. * 

Weit über die Grenzen Deutſchland wecken die Paxtei⸗ 
tage der ſozialdemokratiſchen Partei ein außergewöhnliches 
Intereſſe, ob das nun in der Vorkriegszeit war oder ob ſie 
im Zeichen der Erhaltung der republikaniſchen Staatsform 
ſtehen. Mit der deutſchen Sozialdemokratie muß man rech⸗ 
nen und darum auch das große Intereſſe, 25 taktiſche 
Wendungen und Beſchlüſſe die Parteitage treffen. Sie bil⸗ 
den für die bürgerlichen Propheten immer eine Enttäu⸗ 


aus“, was ihnen gewiſſermaßen „Herzenswunſch“ iſt. 
Rechtskreiſe in Deutſchland wittern Morgenluft und glau⸗ 
ben, daß es in Leipzig zu einer Spaltung kommen wird. 
Nun, als die Zeit es erforderte, hat die S. P. D. auch dieſen 


Saett während der Kriegszeit vollzogen, aber heute, wegen 


der Oppoſttion einiger Linksgenoſſen, eine ſolche Erwartung 


zu hegen, iſt mehr als Phantasie. Gewiß wird der Leipziger 


Parteitag im Zeichen ſchärfſter Diskuſſion ſtehen und So⸗ 
zialdemokraten pflegen ſich, trotz aller ſachlichen Erwägun⸗ 
gen, in ihren Auseinanderſetzungen nicht gerade mit Samt⸗ 
pfötchen anzufaſſen. Der Ton kommt aber aus tiefinnerſter 
Ueberzeugung, aus dem Gefühl der Maſſen, jener Klaſſen, 
die die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlnd zu vertreten 
hat und in deren Intereſſe ſie den Klaſſenkampf bis zur Er⸗ 
oberung der politiſchen Macht führt und führen muß. 

Um ſich über die Situation klar zu fein, in welcher der 
ſozialdemokratiſche Parteitag zuſammentritt, darf nicht über⸗ 
ſehen werden, welche Auswirkung die Weltwirtſchaftstriſe 
in Deutſchland nach ſich gezogen hat. Deutſchland iſt das am 
ſchwerſten betroffene Land, hat neben der Kriſe auch noch un⸗ 
geheure Reparationslaſten zu zahlen. Die Sozialdemokratie 
war und iſt Träger dieſer ſogenannten „Erfüllungspolitik“. 
Die Erhaltung der deutſchen Republik hat ſie zwangsläufi 
in die Lage verſetzt, oft Staatspolitik treiben zu müſſen, au 
billige Phraſen verzichten zu müſſen, mit einem Wort, die 
S. P. D. mußte in ihren eigenen Reihen den Mut zur An⸗ 
popularität aufbringen, gegen die Wünſche 
Maſſen eine Politik billigen, die ihr in der Agitation be⸗ 
ſtimmte Grenzen ſetzte und ſie bei den Maſſen ſogar in Miß⸗ 
kredit brachte. Das war umſomehr notwendig, als die deut⸗ 
ſche Arbeiterklaſſe in zwei Heerlager geſpalten iſt, wobei die 
Linksradikalen, unter kommuniſtiſcher Führung, ihre Haupt⸗ 
aufgabe nicht in der Vernichtung des Kapitalismus ſehen, 
ſondern in der Zerſtörung der ſözialdemokratiſchen Organi⸗ 
Kam und der freien Gewerkſchaften. Zum Wohle des 

ürgertums bisher, welches ſich, dank dieſer Spaltung, kon⸗ 


ſchung, denn man jagt zu den Parteitagen nur das im „vor⸗ 
Die 


der breiten 


ſolidieren konnte und reaktionär auf Vorkriegsverhältniſſe 


zurücktreibt. Der Marxismus iſt an allem ſchuld, obgleich 
die S. P. D. nie die alleinige Trägerin der Reichspolitik 
war. Die Reparationslaſten werden ihr in die Schuhe ge⸗ 


ſchoben, die Folgen des verlorenen Krieges, in Form der 


„Novemberverbrechen“, auf ihre Schultern abgewälzt. Die 
bürgerlichen Koalitionsfreunde tragen dieſe Agftation willig 
in die breiten Volkskreiſe und aus dieſem Dilemma heraus 
7 14. September mit dem Sieg des Nationaljozias 
ismus. 


lutionierung im nationalen Sinne, wußte die S. P. D. ab⸗ 
zuwehren. Aber das Bürgertum hat in den Nachkämpfen 
immer mehr verloren, es wird von den Nazis aufgerieben. 


Was iſt natürlicher, als daß es nicht mit den Sozialiſten zu⸗ > 


ſau mengehen will, ſondern den Anſchluß nach rechts ſucht, 
beſonders, als unter dem Eindruck der S. P. D. eine Putſch⸗ 
gefahr abgewendet wurde, der Kniefall vor dem Papſtpan⸗ 
toffel erfolgte, die Kapitaliſten die Verſicherung erhielten, 
daß die Nazis ihre Schutzgarde up, 

und Nationalſozialiſten ſich allmähli h 
vollzieht. Um dieſe Nazis nicht ans Ruder kommen zu Ins 


ſen, hat die Partei die reaktionärſte Regierung, ſeit Beſtehen Dr 
Brüning⸗Trevi⸗ 


der Republik das Frontſoldatenkabinett 


ranus geduldet. Dieſe Brüningregierung lebt von der 


Machtpoſition der Sozialdemokratie, treibt aber, entgegen 
eine Ausbeutungspolitik der breiten 


allen Verſicherungen, 


Maſſen, unter ausdrücklicher Schonung des Bürgertums 


und, vor allem, unter beſonderer finanzieller Bevorzugung 
der Landwirtschaft. Auf der ganzen Linie geht man in VLor⸗ 


alſo eine Ausſöhnung 


Dieſe Gefahr, entſtanden durch eine ſogenannte Revo⸗ 25 


ver 


bereitung der Aufnahme der Nazis 
kralition zum Angriff auf Arbeiterrechte und Errungen⸗ 
ſchaften über. Nach Schluß des Reichstages wird mit Not⸗ 
verordnungen „regiert“, die ſich in der Auswirkung wieder 
gegen die Arbeiterbewegung richten. Die S. P. D.⸗Mit⸗ 
gliedſchaften ſehen dieſem Treiben zu und es iſt erklärlich, 
wenn ſich Mißſermmung in dieſen Reihen geltend macht und 
daß man Run von dieſem Parteitag erwartet, daß er eine 
palitiſche Taktit beſchließen möge, die aus dieſer unerträg⸗ 
lichen Situation hinausführt. In der Vordiskuſſion zum 
Purteitag find harte Worte gefallen. Im Sächſiſchen iſt die 
Oppoſition eiver kleinen Gruppe beſonders heftig, es ſcheint, 
als ob eine Spaltung bevorſtände. Der franzöſiſche Partei⸗ 
tag hat erſt im Falle Boncour gezeigt, daß man in einer 
demolratiſchen Partei Disziplin erwarten darf, ohne ſofort 
mit Ausſchluß zu drohen und wir ſind davon überzeugt, daß 
Leipzig im Falle Seydewitz und Genoſſen, ähnlich handeln 
wird. Denn ehrliches Wollen, wenn auch vielleicht mit fal⸗ 
ſchen Mitteln, wird man der appoſitionellen Gruppe nicht ab⸗ 
ſprechen können und ſchließlich erfordert es die Gerechtigkeit, 
klar zu ſagen, daß die politiſche Schlußfolgerung dieſer 
Gruppe zweifellos, bezüglich 
gegeben hat. 

Die S. P. D. iſt nicht nur eine politiſche Organiſation, 
ſondern ein Machtſaktor, an deſſen Erhaltung heute nicht 
nur die breiten Arbeitermaſſen, ſondern die deulſche Repu⸗ 
blik, intereſſiert ſind. Während alle Parteien des Bürger⸗ 
tums dem Zerfall entgegenſchreiten, hat im Nazikampf die 
Partei unter der Parole „Wo bleibt der zweite Mann“, 
nicht weniger als 15607 neue Mitglieder werben können, 
mit 1037 384 Mitgliedern in 9844 Ortsgruppen vereinigt, 
ſchließt der Bericht ab und betont hierbei, daß über 59 Pro⸗ 
zent davon Arbeiter und über 10 Prozent Angeſtellte in 
dieſer Zahl vereinigt ſind, daß alſo nicht von einer „Ver⸗ 
bürgerlihung“ die Rede ſein kann, ſondern unterſt lichen 


in die ſpätere Rechts⸗ 


werden muß, daß die S. P. D. die Arbeiterpartei Deutſch⸗ 


lands iſt. Von den 12 Millionen Einnahmen, ſind aus Bei⸗ 
trägen 8 Millionen zuſammengekommen und ſelbſt bürger⸗ 


liche Kritiker c e zugeben, daß die S. P. D. die einzige 


Partei im Reich it, die jo klare Rechenſchaft darlegt und die 
ihre Wahlkoſten aus Beiträgen beſtritten hat. Welche an⸗ 
dere Partei hat den Mut und das moraliſche Plus, ſo offen 
ihre ganze Haltung zu offenbaren? Die S. P. D., die von 
„2148 Abgeordneten in allen Parlamenten des Reichs 622 auf 
ſich vereinigt, zahlreiche Miniſter ſtellt, 38 892 ſozialiſtiſche 
Gemeindevertreter und 8924 Stadtverordnete auf ſich ver⸗ 
einigen kann, 870 Bürgermeiſterpoſten durch ihre Angehöri⸗ 
gen bekleiden läßt, iſt eine Macht, die es ſich nicht leiſten 
kann, ſich bequemen Tageslojungen im Nadikalismus zu 
überwerfen, ihre Poſition der Verantwortung für Stadt und 
Volk preiszugeben. Dieſe Verantwortung iſt es, die ſie eben 
oft zwingt, den Mut zur Unpopularität auf ſich zu laden. 
„, Die Diskuſſion, die dem Parteitag vorausgegangen iſt, 
läßt ſich ganz kurz in die Formel faſſen? zur Spatlung kommt 
es nicht, trotz aller Kritik gibt es keine Politik am Scheide⸗ 
wege, ſondern der Entſchluß zum Vormarſch, bis zur Nieder⸗ 
ringung aller 11 00 rechts und links. Die Form der Tak⸗ 
tit wird der Parteitag beſchließen und Paul Löbe, der 
hochverdiente Reichstagspräſident und wohl einer der be⸗ 
kannteſten Streiter der proletariſchen Bewegung, ſagt in 
einem Diskuſſionsartikel auch in aller Klarheit, daß die 
Partei ſich für kommende Ereigniſſe rüſten müſſe. Er zieht 
auch daraus ſoſort die Konjequenzen und erklärt, daß der 
Kampf gegen Kriſe und Reaktion in dieſem Stadiunt des 


Verſagens des Bürgertums nicht auf das Parlament allein 


beſchränkt ſein darf, daß die Kampffront auch weiter, außer⸗ 
halb der Volksvertretung, ausgedehnt werden müſſe. Und 
das iſt die Parole für den Parteitag. Es braucht nicht be⸗ 
tont zu werden, daß die Augen der ſozialiſtiſchen Bewegung 
in dieſen Tagen auf Leipzig gerichtet ſein werden, daß ı n= 
ſere Herzen freudig geſtimmt find, für dieſe Tag 1g der 
Bruderpartei im Reich. Ihrem Schoß ſind wir auf abge⸗ 
trenntem Gebiet entſproſſen, und im Geiſte ſind wir ſtets 
mit ihnen vereint. Wir fürchten die Prophezeihungen der 


Gegner nicht, kampfbewußt wird das deutſche Proletariat 
ſich, auch nach dem Leipziger Parteitag, um die roten Banner 
der S. P. D. ſcharen. 

Daß der Parteitag dieſen ſozialiſtiſchen Vormarſch be⸗ 
ſchleunigen möchte, das iſt unſer innigſter Wunſch und in 
dieſem Sinne bringen wir auf dieſem Wege unſeren deut⸗ 

0 ſten ee 


1 5 Genoſſen zu ihrer Tagung die herzlich 
ar! 


Aus dem Zuchihaus enklaſſen 
Walter Bullerjahn, der unter der Anklage des Landesver⸗ 
rats zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, iſt jetzt aus 
der Strafhaft entlaſſen worden, nachdem das Reichsgericht 
die Wiederaufnahme des Verfahrens zugelaſſen hat. Walter 
Bullerjahn (Mitte) wurde nach ſeiner Freilaſſung von ſei⸗ 
ner Mutter und ſeiner Schweſter abgeholt — neben ihm 

jein Verteidiger, Dr. Roſenfeld (Sozialdemokrat). 


der Regierung Brüning, Recht 
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Internationale Arbeitszeitregelung 


Gleiche Lohn: und Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau — Die Arbeitgeber 
wollen die Konvention hintertreſben — England warnt vor einem Mißerfolg 


Gens, Die Vollverſammlung der Internationalen Mt: 
beits konferenz hat Freitag nachmittag unter Stimment⸗ 
haltung der Arbeitgebergruppe beſchloſſen, 

den Konventionsentwurf für die internationale Re: 

gelung der Arbeitszeit in den Kohlenbergwerken der 

Kohlenkommiſſion zu überweiſen. 

Der Entſcheidung der Konferenz ging eine zum Teil recht 
lebhafte Debatte voraus, an der ſich insbeſondere die Arbeits 
gebergruppe beteiligte. Der deutſche Arbeitgebervertreter Dr. 
Krüger wiederholte ſeine in der Vormittagsſitzung vertretene 
Auſfaſſung, daß die Konferenz zunüchſt die Frage entſcheiden 
müſſe, ob die Konvention nur für die europäiſchen Staaten 
Geltung habe oder auch auf die überſeeiſchen Staaten aus: 
gedehnt werden ſoll. Die Arbeitgebervertreter Südafrikas, Ja⸗ 


pans, Chinas und Auſtraliens, erklärten, der vorliegende Kon⸗ 
ventionsentwurf ſei auf europäiſche Verhältniſſe zugeſchnitten. 
Arbeitszeitverhältniſſe 


Er ſei für eine Regelung der in den 


Deutſchland auf der „Olympiade der Grazien“ i 1 


liegen Nachrichten über Streits der Fabrikarbeiter und ar 
ern vor. In Paſajez ſtreiken auch die Fiſcher. Die Sire, 
bewegung ſoll gleichzeitig dn Charakter eines Kampfes zwiſchen 


Bergbaubetrieben der Ueberſeeſtaaten nicht geeigre, 
Der engliſche Regierung vertreter Shin well, bemerkte, gr 
Taktik der Arbeitgebergruppe ſcheine darauf auszugehen, it⸗ 
Zuſtandekommen der Konvention zu verzögern. Die Arbe 
gebergruppe könne ernſthaft doch kaum behaupten, daß ſie TE 
aufs engite vertraut ſei mit den Dispoſitionen des Konvention f 
entwurfes. Eine abermalige Verzögerung würde CE 
beifagensmwerten Mißerfolg der Bemühungen der lehles 
12 Jahre bedeuten. h 


Skreitbewegung in Spanien 


Madrid. Aus einer ganzen Reihe von ſpaniſchen Stüdten 


der nationalen Arbeitergewerlſchafſt und ſozialbſtiſch en 
Gewertſchaft tragen. 


| 
0 
10 
J 


| 


j 
1 
| 


Ausſichtsreiche Vertreterinnen Deutſchlands. ; 


Von links nach rechts: Frl. 


leiſcher⸗Frankfurt a. M.; Frl. Gelius⸗München; ; 
Zeit vom 29. bis 31. Mai finden in Florenz unter dem Namen „Olympiade der Grazien“ internationale Frauen⸗Wett⸗ 


Frl. Dollinger⸗Nürnberg. — J 


kämpfe ſtatt, bei denen 13 Nationen, darunter auch Deutſchland, vertreten ſind. 7440 | 
| 
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Kriſe im Brüningkabi 
Vor dem Rücktritt des Neichsſinanzminiſters Dietrich — Der Kampf 
um den Nachfolger — Verſagen der „Sanierungsgeſetzgebung“! 


Köln. Die „Eſſener Allgemeine Zeitung“ 
hatte eine Unterredung mit dem Oberbürgermeiſter von Eſſen, 
Dr. Bracht, veröffentlicht über die Frage, ob Bracht aufgejors 
dert worden ſei, in die Regierung Brüning einzutreten. Die 
„Kölniſche Zeitung“ nimmt auf dieſe Veröffentlichung Bezug und 
ſchreibt, man verrate kein Geheimnis, wenn man mitteile, daß 
die „Eſſener Zeitung“ auf einen Erſatz Dictkichs durch Bracht 
hinzielt. 

Dazu iſt ſeſtzuſtellen, daß der Neichsfinanzminiſter 
ſchon vor Monaten die Abſicht geäußert hat, zum nächſtmög⸗ 
lichen Termin aus dem Amte zu ſcheiden. Es iſt allerdings nicht 
anzunehmen, daß ſein Rücktritt erfolgen wird, ehe die neue Sa⸗ 
nierungsgeſetzgebung unter Dach und Fach iſt. 


— 


Kanzler und Sozialdemokratie 

Berlin, Wie das Nachrichtenbüro des VD meldet. 
empfing Reichskanzler Dr. Brüning Freitag abend nochmals 
einen Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichsfrak⸗ 
tion, und zwar den Abgeordneten Dr. Hertz. Dr. Hertz wird 
dem Kanzler den Wunſch der Sozialdemokraten vortragen, näher 
über die jetzt in den Grundzügen beſtehende neue Notverordnung 
unterrichtet zu werden, damit die EBD auf dem Leipziger Par⸗ 
teitag einen genaueren Ueberblick über die Pläne der 
Reichsregierung hat, um ihre Stellungnahme dazu einrichten 


zu können. 
Profeſſor Piccard 
über den Stratoſphärenflug 

Augsburg. Dem Sonderberichterſtatter der „Neuen Augs⸗ 
burger Zeitung“ gab Profeſſor Piccard in Obergurgl ſolgende 
Erklärungen: „Sie werden es kaum glauben, daß wir in 25 Mi⸗ 
nuten bereits 15000 Meter hochgeflegen ſind. Dieſer raſche Auf⸗ 
ſtieg war natürlich inſofern ſehr unangenehm, als der Ballon ſehr 
heftigen Erſchütterungen ausgeſetzt war, hauptſächlich aber des⸗ 
halb, weil wir keine Zeit hatten, unſere Meſſungen in ver⸗ 
ſchiedenen Höhen vorzunehmen. Dieſe Meſſungen betreffen die 
ſogenannte Höhenſtrahlung. Dieſe Meſſungen laſſen ſich in der 
Stratoſphäre inſofern beſſer Durchführen, als es hier leine Luft, 
mehr gibt, die die Hähenſtrahlung abſorbiert. Neben dieſem 
eigentlichen Zweck des Fluges wollten wir aber den Nachweis 
erbringen, daß es grundſätlich möglich iſt, in einer verſchloſſenen 
Kabine in die Stratoſphäre vorzudringen. Dieſer Nachweis iſt 
vor allem wichtig für die Luftſchiffahrt, weil ihre Maſchinen in 
der Strateſphäre größere Strecken in kürzerer Zeit zurücklegen 
können, als in der Atmeſphäre.“ 

Die größte Ueberraſchung bereitete, wie der 
Sonderberichterſtatter der „Neuen Augsburger Zeitung“ noch 
ſchreibt, Prefeſſor Piccard mit der Mitteilung, daß er bis 8 Uhr 
abends auf einer Höhe von 15 000 Meter ſich gehalben hat. reis 
lich wurde dieſe Flughöhe nicht freiwillig gehalten; das 
Gasventil funktionierte nicht und die beiden Piloten waren nicht 
in der Lage, Gas abzulaſſen, wodurch ein Fallen des Ballons 
eingetreten wäre. „Wir waren alſo rund 16 Stunden in der 
Stratoſphäre. Unſer Sauerſtoff ging uns zur Neige, als wir — 
es war inzwiſchen 8 Uhr abends geworben — plötzlich zu ſinken 
begannen, wohin, war uns gleichgültig. Es war ein großes 


ſtande, rechtzeitig zur Seite zu ſpringen. Die vier anderen wi 


— nennen mem re 2 | 


nett? 


* 


Glück, daß wir in den Alpen niedergegangen find, weil das 

Niedergehen im Flachlande ſturzartige Folgen hätte annehmen f 
können.“ Ueber die weiteren Abſichten Profeſſor Piccards iſt 5¹ | 
jagen, daß er beabſichtigt, die Gondel auf dem Gletſch 64 


eis zu laſſen. 1 


Demiſſion 

des öflerreichiſchen Juſtizminiſters 

Wien. Juſtizminiſter Dr. Schürff bot Freitag den | 
Bundeskanzler [eine Demijjionan Der Bunde ö 
lanzler erſuchte den Miniſter, die Entſcheidung bis morgen 
zu verſchieben. Die Demiſſion des Juſtizminiſters iſt offen, 
bar auf das von der Regierung Ender eingebrachte Gehalte 
kürzungs⸗ und Beſoldungsſteuergeſetz zurückzuführen, Se 
welches ſich die Großdeutſchen, als deren Vertreter 7" 
Schürff in der Regierung iſt, ausgeſprochen haben. 


Bier Streckenarbeiter tödlich verunglückt N 
Warſchau. In der Nähe der Eiſenbahnſtation Wita, 
ſchün bei Poſen ereignete ſich am Donnerstag ein tragisch, 
Anfall, dem vier Menſchenleben zum Opfer fielen. Auf * 
zweigleiſigen Strecke waren 12 Eiſenbahnarbeiter beſchäftigt. Al 
ſich ein Güterzug näherte, zogen ſie ſich auf das zweite Ge 
burüd. In dieſem Augenblick brauſte ein Perſonenzug von! N 
entgegengeſetzten Richtung heran. Nur 8 Arbeiter waren 


den vom Zuge erfaßt und getötet. 


Der Exkaiſer von Ching en 
will Opernfänger werd?” 


12 

Pu Ni, der Exkaiſer von China, will jetzt feine Stimme are 

bilden laſſen und Opernſänger werden. Die ameritaniſchr 

Bühnen werden ſich einen ſolchen kaiſerlichen Opernten 
zweifellos nicht entgehen laſſen. 
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Polniſch⸗Schleſien 
Subventionen an Sanacjaauswanderer 
er Gerade vor einem Jahre hat die polniſche Preſſe viel 
derm geſchlagen, weil einzelne deatſche Volksſchul-ehrer bei 
85 Minderheitsſchule aus Deutſchland ein zweites Gehalt 
neden haben. Fürſtlich werden zwar bei uns die Lehrer 
ot bezahlt, aber ſie ſtehen materiell viel beſſer als die 
dlbeiter und zum Teil die Angeſtellten und konnten ſchon 
800 die Zuſchüſſe aus Deutſchland verzichten. Die polniſchen 
Schulbehörden haben auch den deutſchen Schullehrern die 
Hache ſehr übel genommen und gegen ſie ein Diſziplinar⸗ 
lexfahren eingeleitet. Wir wollen dieſen Dingen ihren Lauf 
15 ſen, müſſen aber auf etwas hinweiſen, das unſere Leſer 
cherlich intereſſieren dürfte. 
N Die polniſche Oppoſitionspreſſe berichtet, daß ein poln. 
berſt Ruſin, in Begleitung eines Majors Zielinski, des⸗ 
elben Zielinsti, der in Breſt⸗Litowsk Aufſeherdienſte vers 
chtete, in Frankreich herumreiſt, um dort Militärvorbe⸗ 


zeitungsvereine unter den polniſchen Auswanderern zu 
Ben, Dieſe Vereine koſten uns im Inlande ein Heiden» 


Im Budget wurden für dieſe Zwecke 8 Millionen Zloty 
isgeworfen und die einzelnen Wojewodſchaften und Kreis⸗ 
usſchüſſe knauſern für dieſe Zwecke auch nicht mit Subven⸗ 
onen. Daß die beiden Offiziere mit leeren Händen nach 
8 tankreich gefahren find, wird wohl niemand glauben 
dollen. Dieſes Geld wird zweifellos nicht an verarmte, pol⸗ 
he Auswanderer in Frankreich ausgezahlt, ſondern jenen 
zugeſteckt, die ohnehin ſchon genug haben. 

Dieutſche Zuwendungen an deutiſche Lehrer in Polen 
und polniſche Zuwendungen an polniſche Militariſten in 
Mankreich, das iſt ungefähr dasſelbe, wenn nicht gar noch 
ſchlimmer. Die Deutſchen haben jedenfalls das Geld nach 
Polen für Bildungszwecke geſchickt und wir ſchicken das Geld, 
5 uns hier im Inlande fehlt, an die Militariſten. Aber 
as iſt noch lange nicht alles. 

In Lens, in Frankreich, erſcheint ein polniſches Blatt 
larodpwiec, das von den polniſchen Auswanderern ge 


* 
ei 


eilen wird. Dieſer „Nardowiec“ teilt mit, daß in Paris 
ine vertrauliche Konferenz ſtattgefunden hat, ie ſich mit 
er Gründung einer politiſchen Sanacjapartei unter den 


polniſchen Auswanderern in Frankreich befaßt hat. Es wurde 
beſchloſſen, eine ſolche Organiſation mit militäriſchem Eins 
nag zu ſchaffen. Abgeſandte aus Warſchau haben ſi 

Schmieröl mitgebracht, denn die neue Sanacjakarre muß gut 
geſchmiert werden, wenn ſie fahren ſoll. Die Zeiten find 
Allerdings ſchwer und die Herren „Posly“ aus Warſchau 
haben nur 120000 Franken mitgebracht. Das Geld wurde 
uch ſofort verteilt und zwar auf ſolche Art, daß für die 
Fanacja⸗Agitatoren, die die neue Organiſation in Frank⸗ 
ch gründen werden, 60 000 Franken und für eine Sanacja⸗ 


enau informiert ſind. Der bereits zitierte „Narodowies“ 
ibt dazu u. a. folgendes: N ER YEAR TE 


ausgezahlt wurden. 


en Reihen der Auswanderer ſtiften werden und wir müſſen 
a Recht geben, denn hier hat man es auf eine Spaltun 
Abygeſehen. N 
Wir empfehlen dieſe Tatſachen der „Polska Zachodnia“ 
um Studium, die ſich über die Subventionierung der 
eutſchen Lehrer fürchterlich aufgeregt hat und das als 
deubruch und Verrat bezeichnete. Zum Aufregen war keine 
Urſache, denn wir ſind katſächlich keine ſchuldloſen Engelein 
ind ſubventionieren alles Mögliche im Auslande, das, was 
bt, bezw. leben ſoll und ſelbſt das, was nicht leben will. 
Feſonders im letzteren 1 iſt es wirklich ſchade, um das 
nele Geld, das wir viel nützlicher im Inlande verbrauchen 
Unten, um unſere hungrigen Kinder zu ſättigen. 


Die Selbſtverwaltungskommiſſion 

1 des Schleſiſchen Sejms 

# Geſtern fand eine Sitzung der Selbſtverwaltungskommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms, die ſich mit dem Entwurf über die 
Areisordnung befaßte. Als Referenten traten die Abgeordne⸗ 
en Koj von der Sanacja und Broncel von der Korfantygruppe. 
Aach den Referaten trat man in die Generaldebatte ein, im 
Verlauf welcher der Gedanke auftauchte, die ganze Kreisordnung 
1 5 vertagen und zwar aus dem Grunde, das Projekt für beide 
Seife der Wojewodſchaft einzuführen. Der gegenwärtige Ent⸗ 


Llommiſſion iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß es beſſer wäre 
auch das Teſchener Gebiet zu berückſichtigen. Daraufhin wurde 
der Beſchluß gefaßt, an die Wojewodſchaft heranzutreten und 
eine Umarbeitung des Projektes vorzuschlagen. 


Die Bielitzer Lohnſtreilfrage 

i In Bielitz wurden bekanntlich die Textilarbeiter ausge 

perrt, weil fie die Lohnreduktion abgelehnt haben. Anläßlich 
der Demonſtration der ausgeſperrten Arbeiter am vergangenen 

Mittwoch, hat der Starcht den Arbeitern verſprochen, daß die 
Regierung in die Lohnſtreitfrage eingreifen wird. Das iſt be⸗ 
Kits insofern geſchehen, als die Arbeitgeber und die Gewerk⸗ 
ſchaften vom Arbeitsminiſterium eine Einladung zu einer ge⸗ 
meinſamen Konferenz nach Warſcheu bekommen haben, die im 
Arbeitsminiſterium ſtattfinden wird. Der Zweck der Konferenz., 

die Liquidierung des Lohnkampfes. 


burf iſt nur für Polniſch⸗Oberſchleſien gedacht und die Seim⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnfag, den 31. Mai 1931 


wo 


100 prozentige Arbeitsſteigerung 


und 100 prozentiger Lohnabbau 


der Kampf mit offenen Karten — Pie polniiche Allgemeinheit und die Arbeitereroberungen — die 

Negierung ein Ausſchuß der Kapitaliſten — Zweck der Arbeſterreduzſerungen und der Feſerſchichten 

der Kampf gegen das Blutarbeitsſyſtem — Nicht die fünſtägige Arbeitswoche, ſondern Feſtſetzung 
des Arbeitspenſums pro Tag und Arbeiter führt zum Ziel 


Faſt in einer jeden Nummer des „Volkswille“ befaſſen 
wir uns mit den Arbeiterlöhnen und Direktorengehältern. 
Dieſes Thema iſt unerſchöpflich, und wir werden uns weiter 
damit herumſchtagen müſſen. Das eine iſt heute ſicher, daß 
die Kapitaliſten in Polen mit Gewalt darauf hinausgehen, 
die Arbeiterlöhne herabzudrücken und die Arbeitszeit zu 
verlängern. Wir mögen uns keiner Täuſchung hingeben, 
denn es ſteht unumwunden feſt, daß die Arbeiter weder die 
age Löhne, noch den 8-Stundentag werden behaupten 
önnen. 

Die Einſtellung in Polen, wenn wir von den Arbeitern 

abſeßen, iſt derart, daß ſich die Nachkriegserrungen⸗ 

ſchaften der Arbeiterklaſſe in Polen für die Dauer nicht 

; halten laſſen werden. 

Die Kapitaliſten, zuſammen mit den Agrariern, haben ge⸗ 
gen dieſe Errungenſchaften einen Generalangriff unternom⸗ 
men. Die Arbeiter ſind ſehr ſchwach organiſtert und das 
Klaſſenbewußtſein bei der polniſchen Arbeiterſchaft läßt ſehr 
viel zu wünſchen übrig. Das Bürgertum, das im übrigen 
ſehr ſchwach und wirtſchaftlich und politiſch desorientiert iſt, 
denkt konſervativ und klerikal. Die ſtarke Bauernmaſſe ſteht 
den Arbeiterforderungen, wenn nicht direkt feindlich, ſo 
zumindeſt gleichgültig gegenüber. Was die polniſche In⸗ 
telligenz anbetrifft, ſo iſt auf ſie gar kein Verlaß. Sie iſt 
Su die Futterkrippen beſorgt, ſelbſt der ſogenannte radikale 
ügel. f 
Bei den letzten Lohnkämpfen hat ſich klar gezeigt, 

daß die Arbeiter lediglich auf ſich ſelbſt, auf ihre eigene 
. Kraft angewieſen 
ſind. Dieſe eigene Kraft iſt, wie oben ausgeführt, ſehr un⸗ 
zuverläſſig, wegen der ſehr ſchwachen Arbeiterorganiſation. 
Die Verluſte, die die Arbeiter in dieſem Jahre bereits er⸗ 
litten haben, 

find wirklich groß und ſchmerzhaft, 
aber das iſt erſt der Anfang. Die kapitaliſtiſche Offenſive 
egen die Arbeiterlöhne und die Arbeitszeit, wird unge⸗ 
ſchwächt weitergeführt. hi ijt es den Bergarbeitern ge⸗ 
lungen, den ah ai auf die Löhne, mit Ausnahme der Erz⸗ 
gruben, abzuwehren und die alten Löhne zu behaupten. Wer 
das aber als einen Sieg betrachten wollte, der iſt auf dem 


Holzwege. 


Die Bergarbeiter haben zwar die alten Löhne, aber man 
möge ſich ihre Lohnbeutel anſehen, um ſich zu überzeugen, 
BR e reduziert wurden. 

Das wird niemand abſtreiten wollen und am wenigſten 
die Arbeiter. Der Taglohn beträgt zwar nach wie vor ge⸗ 
Be 10 Zloty, aber der Arbeiter arbeitet nur die halbe 
Woche. Wäre das nur die Wirtſchaftskriſe, dann könnten 
wir uns injofern tröſten, als daß nach Ablauf der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, der alte Lohn wieder zur Geltung kommen wird. 
Man ſoll aber nicht vergeſſen, daß die Wirtſchaftskonjunktur, 
falls wir eine ſolche jemals haben ſollten, ganz anders aus⸗ 
ſehen wird, wie die früheren „alten guten Zeiten“, d. h., 
daß alle Arbeiter dem Produktionsprozeß zugeführt werden 
können. Daran iſt garnicht zu denken. g 

Wir haben die Nationaliſierung da und fie beitcht darin, 

daß der Arbeiter ſeine Arbeitsleiſtung um 100 Prozent 

. geſteigert hat. 
Ueber dieſe Tatſache kommen wir nicht hinweg und jeder 
Arbeiter muß ſich darüber Rechenſchaft geben. An Arbeits⸗ 
kräften fehlt es bei uns nicht und die Kapitliſten werden 
an der Rationaliſierung feſthalten und laſſen ſich von die⸗ 
ſem Wege nicht verdrängen. Daraus können wir erſehen, 
daß ſelbſt eine beſſere Wirtſchaftskonjunktur zur Aufbeſſe⸗ 
rung des heutigen elenden Lohnes nicht beitragen wird. Im 
beſten Falle wird in der Woche noch eine Arbeitsſchicht ein⸗ 
geſchoben, aber die Mehrleiſtung, pro Schicht, wird beſtehen 
bleiben. Das iſt das „Tabu“ der heutigen Kapitalritter. 

In den Eiſenhütten, der Zinkinduſtrie, dem Baugewerbe 
und ſonſtigen Induſtſtrie, wurden die Löhne um etliche Pro⸗ 
zent gekürzt, das hat aber die Kapitaliſten nicht befriedigt. 
Sie arbeiten mit Volldampf auf eine weitere Lohnkürzung 
hin und haben auch zum Teil ihr Ziel erreicht, bezw. ſie wer⸗ 
den es erreichen. Bei Harriman ſind die Erfolge der Kapi⸗ 
taliſten bereits ſichtbar. 

Man bürdet den Arbeitern für denſelben Lohn mehr 

a Arbeit auf, 
die die Arbeiter vorläufig abgelehnt haben. Sie wandten 
ſich an den Demobilmachungskommiſſar und erhoffen von 
dort aus Hilfe und Unterſtützung in ihrer ſchrecklichen Lage. 
Dieſe Hilfe kommt jedoch nicht und wenn ſie kommt, ſo kommt 
ſie zu ſpät und iſt in jeder Hinſicht unzulänglich. Die Re⸗ 
gierung ſteht treu zu den Kapitaliſten und wenn ſie etwas 
für die Arbeiter tut, ſo gehorcht ſie nur dem Zwange, d. h. 
ſie tut das in ihrem eigenen Intereſſe, im Intereſſe der 
öffentlichen Ruhe, was ſich ganz klar bei dem Lohnkampf in 


daß ſelbſt im ur die Löhne windeitens um die 


Beginn der Mordſache Tkaczek 


Am 16. Juni gelangt vor dem Landgericht Kattowitz die 
Kindesmordaffäre Tklaczek zum Austrag. Wie noch gut erinnere 
lich, ermordete ſ. Zt. der 19 jührige Fleiſchergeſelle Wilhelm 
Tkaczek ſein 11 Monate altes Kind. Er erwürgte das kleine 
Mädchen und zerſtückelte dann die Kindesleiche. Die Leichenteile 
wurden von der Kriminalpolizei ſpäter an zwei Stellen ver⸗ 
ſcharrt aufgefunden, ſo auch in der Nähe des Kattowitzer Flug⸗ 
platzes. Tkaczek wurde wegen dieſes Mordes von jeiner Ges 
liebten, dem Dienſtmädchen Tichy aus Bittkow, zur Anzeige ge⸗ 
bracht, welche der Tlaczek einige Tage vorher aufgefordert hatte, 
ihm das Kind zu überlaſſen, welches er ſeinen Eltern in Pflege 
geben wolle. Als aber die Eichy ſpäter nach dem Kinder forſchte, 
machte Tkaczek allerlei Ausflüchte. Die Cichy drang energiſch 
darauf, ihr anzugeben, wo ſich das Kind befinde. Tkaczek wollte 


—— 


der vorläufig nicht 


der Bergbauinduſtrie in Dombrowa⸗Gornicza und Chrza⸗ 
now erwieſen hat. Auf die heutige Regierung iſt gar kein 
Verlaß und kommt die polniſche Rechte ans Ruder, ſo wer⸗ 
den die Dinge hier auch nicht geändert. Alles wird beim 
Alten bleiben, denn die e 
Einſtellung der zolniſchen Allgemeinheit für den Eman⸗ 
zipationskampf des Proletariats hat gar kein Ver⸗ 
ſtändnis, 
bis auf die Sozialiſten und die kommen als Machtfaktor in 
den nächſten Jahren im Staate überhaupt nicht in Frage. 
Mit einem Wort, die Arbeiter bei Harriman und in allen 
anderen Induſtriebetrieben, werden erliegen müſſen, denn 
ſie ſind den ſtraff organiſierten Kapitaliſten gegenüber 
machtlos. Sie werden ihre Arbeitsleiſtung für den bereits 
gekürzten Lohn mindeſtens um 100 Prozent ſteigern müſſen, 
was zum größten Teil bereits ſchon der Fall iſt. Aber da⸗ 
1 das Lohnproblem bei uns in Polen noch lange nicht 
gelöſt. i . 
Die Kapitaliſten werden den Lohnraub legaliſieren 
wollen, 
das iſt ſicher. Die zahlreichen Arbeiterreduzierungen und 
die Feierſchichten bilden ein 
„Notbehelf“, N 
von der Hand zu weiſen iſt. Dieſer 
„Notbehelf“ wirkt ſehr aufreizend auf die Gemüter und wir 
gehen nicht fehl, wenn wir jagen, daß dieſer Zuſtand ſelbſt 
den Kapitaliſten unerwünſcht iſt. Sie ſehnen ſich auch nach 
„normalen Verhältniſſen“, 
d. h. ſolchen, daß der Arbeiter die volle Woche arbeite und 
keine weiteren Arbeiterreduzierungen mehr vorgenommen 
werden brauchen. Sie ſtreben dieſem Ziele zu und davon 
zeugen die Maſſenreduktionen in allen Induſtriebetrieben. 
Kaum, daß der Demobilmachungskommiſſar eine Reduktion 
gg hat, rücken fie mit einer neuen Reduktion aus 
un 


werden ſo lange reduzieren und Betriebe ſperren, bis ſie 
ſo weit ſind, daß die übriggebliebene Beelgſchaft die 
Woche voll arbeiten a 
kann. Vorher werden noch die 5 
Löhne abgebaut und zwar in dieſem Sinne, daß der 
heutige Monatsverdienſt, der infolge der zahlreichen 
Feierſchichten auf die Hälfte heruntergedrückt wurde, als 
normaler Monatsverdienſt bei der vollen Beſchäftigung 
in Anwendung kommt. 
naliſierung, Reduzierung und der Feierſchichten. 


Es iſt auch kein Zufall, daß die Zahl der Direktoren ins 


Unendliche vermehrt wurde und ihnen fürſtliche Gagen ge⸗ 
zahlt werden. Dieſe Antreiber haben die Kapitaliſten ge⸗ 
braucht. Man wählte mit Abſicht einflußreiche polniſche 
Politiker und geweſene Miniſter auf dieſe Poſten, denn für 
die Kapitaliſten iſt Großes im Gange. Wir bekämpfen mit 
allen uns zu Gebot ſtehenden Mitteln, die Rieſenbezüge der 
Generaldirektoren, aber die Kapitaliſten reagieren nicht 
darauf, da ſie wiſſen, daß die Rieſengehälter der Direktoren 
ihnen einen 5 f 
100prozentigen Lohnabbau bei den Arbeitern und eine 
100prozentige Arbeitsertragsſteigerung 

82 Sg ſoll. Ein ſolcher gemeiner Dienſt muß gut bezahlt 
werden. 

Selbſtverſtändlich müſſen ſich die Arbeiter gegen den un⸗ 
erhörten Raubzug zur Wehr ſetzen und zwar aus allen 
Kräften. Es gilt, nicht nur allein den alten Lohn zu bes 
haupten, g 

aber auch die Arbeitsleiſtung eines einzelnen Arbeiters 
zu regeln und ſeſtzuſetzen. 
Das Letztere iſt ſchwieriger, als die alten Löhne zu behaup⸗ 
ten, denn hier müßte man einen Strich durch das Arbeits⸗ 
rationaliſierungsſyſtem machen und mu | einen 
8 entſchiedenen Widerſtand der Kapitaliſten 
gefaßt ſein. Eher laſſen ſie die Werke zu Grunde gehen, als 


daß ſie das 
Blutſchwitzen bei der Arbeit 

aus der Hand geben. And doch iſt das der einzigſt gang⸗ 
bare Weg für die Arbeiterklaſſe, die mit allen Mitteln dem 
Ziele zuſtreben muß, das 7 ee: 

Tagespenſum für einen jeden Arbeiter feſtzuſetzen. 
Mit der Fünſtage⸗Arbeitswoche werden wir nicht viel aus⸗ 
richten, wenn man bedenkt, daß die Kapitaliſten, das Blut⸗ 
arbeitsſyſtem immer mehr ausbauen und an die Arbeiter 


Das iſt der ganze Zweck der Ratio⸗ 


mit jedem Tage, was Arbeitsleiſtung anbetrifft, neue For⸗ 


derungen ſtellen. Hier geht es um Alles, um Sein oder 
Nichtſein, und die Arbeiter müſſen aus dem Waffenarsenal 


die ſtärkſten Geſchütze herausholen, wenn die Arbeiterklaſſe 


nicht verrecken will. Nicht Sklaven, ſondern Menſchen wol⸗ 


len wir werden und müſſen bis zum Letzten unſere Men⸗ 


ſchenrechte verteidigen. 


leine klare Auskunft geben, ſo daß es die Cichy für richtig an⸗ Ba, 


ſah, die Polizei zu benachrichten, welcher Tkaczek nach kurzem 
Verhör den Kindesmord eingeſtand. Dieſe Mordfache begegnet 
Arcßem Intereſſe. 5 


Schwerer Pfeilereinſturz auf Gräfin-Cauragrube 
1 Bergmann getötet, 3 Verſchüttete gerettet. 


Ein bedauerlicher Unglücksfall eveignete ſich auf der Ko⸗ 9 
Dort wurde von einen 


palnia „Gräfin Laura“ in Chorzow. 
einſtürzenden Pfeiler der 31 jährige Bergmann Valentin Landfoc 


von der ulica Podleski 6 aus Königs hütte getötet, während drei 


weitere Bergarbeiter leichtere Verletzungen erlitten. 
Bergmann konnte noch nicht geborgen werden. Das Bergamt 
hat ſofort entſprechende Unterſuchungen eingeleitet, um die 
eigentliche Urſache des bedauerlichen Unfalls feſtzuſtellen. 


Der tote 


9. 


ER 


r 


*. 


heranfahrenden Perſonenauto auszuweichen. 


Leibesverſtopfung, abnormale Zerſetzung und Fäulnis im 
Darm, vermehrter Sauregehalt des Magenſaftes vergehen bei 
Gebrauch des natürlichen „Franz⸗ oſeſ“⸗Bitterwaſſers. — Zu 
haben in Apotheken und Drogerien. 


ERREGER 
Aenderung der Meldevorichriften 


Im „Dziennik Utaw“ vom 20. Mai d. Is., wurde eine mi⸗ 
niſterielle Zuſatzverordnung veröffentlicht, welche Aenderungen, 
bezüglich der Evidenz für das Meldeweſen vorſieht. Der Ter⸗ 
min zur Anlegung eines Regiſters der Einwohner wird auf den 
31. Dezember 1931 verlegt. In beſonderen Fällen kann der 
Termin ſogar bis zum 1. Juli 1932 verſchoben werden. Die 
Ans und Abmeldung von Perſonen, welche in Hotels, Penſiona⸗ 
ten uſw. wohnen, bezw. vorübergehend ſich in Kurorten, Som⸗ 
merfriſchen u. a. m. aufhalten, hat auf den An⸗ und Abmelde⸗ 
karten nach Muſter 13 und 14 zu erfolgen. Falls der Hausbe⸗ 
ſitzer anderweitig wohnt, alſo nicht in feinem eigenen Hauſe, 
ſo muß die An⸗ und Abmeldepflicht derem Vertreter (Mieter, 
Untermieter) übertragen werden. Ueber die Anwendung der 
obigen Vorſchrift entſcheidet das Gemeindeamt. 9. 


Kalkowitz und Umgebung 


Feſtnahme eines raffinierten Gauners. 

; Einen guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, 
welche am vergangenen Donnerstag einen zaffinierten Gauner 
ermittelte und arretierte. Es handelt ſich um den Herbert Qleſch 
von der ulica sw. Jana 3 aus Kattowitz. Wie noch erinnerlich 
it, erſchien vor einigen Tagen im Schuhwarengeſchäft der Firma 
„Bata“ am Kattowitzer Ring ein junger Mann, welcher ſich 
dort 2 Paar Herrenschuhe vorlegen ließ. Derſelbe ließ die 
Schuhe nach dem Delikateſſengeſchäft Rasner hinſchicken, wo er 
dieſe bezahlen wollte. Als das Laufmädchen mit den Schuhen 
erſchien, wurde es vor dem Geſchäft Naſner angehalten und die 

re abgenommen, mit der Aufforderung, noch zwei Paar wei⸗ 
tere Schuhe zu bringen. Später ſtellte es ſich heraus, daß „Bata“ 
auf einen raffinierten Gaunertrid he reingefallen iſt. Einige 
Tage darauf wurden ähnliche Schwindelmanöver verübt, ohne 
daß es gleich gelang, den Täter feſtzunehmen. Weitere Anter⸗ 
ſuchungen find im Gange, da angenommen wird, daß Oleſch 
noch weitere Betrügereien auf dem Kerbholz hat. 9. 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 30. Mai, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 31. Mai, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Korn, ulica Pocztowa 14-16, Sanit.⸗Rat Dr. Steinitz, Plac 
Wolnosci 11. 

Im Walde tot aufgeſunden. Von Straßenpaſſanten wurde 
im Walde von Muchowitz, bei Kattowitz, die Leiche des 29 jährigen 
Poſtbeamten Viktor Ludwig aufgefunden. Der Tote wies eine 
ſchwere Schußverletzung am Kopf auf. Die inzwiſchen einge⸗ 
leiteten polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß ſich Ludwig in 
den ſpäten Nachmittagsſtunden des vergangenen Mittwochs aus 
der Wohnung entfernte, ohne den Angehörigen hierüber irgend⸗ 
welche Mitteilung zu machen. Es wird angenommen, daß Lud⸗ 
wig Selbſtmord verübte, Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
Gemeindeſpitals in Rosdzin geſchafft. Bei dem Toten wurde 
eigenartiger Weiſe kein Revolver vorgefunden, jedoch weiſen 


Spuren daraufhin, daß die Schußwaffe von irgendeinem Täter 


dem Toten entriſſen worden iſt. T 
Kind und Auto. Auf der ulica Wojewodzka wurde am 


gestrigen Freitag ein öjähriges Mädchen von einem Perſonenallto 
angefahren und leicht verletzt. Nach Anlegung eines Notver⸗ 
bandes wurde das Kind nach der elterlichen Wohnung geſchafft. 
Nach Augenzeugen ſoll das Mädchen den Verkehrsunfall ver⸗ 
ſchuldet haben. . 
Notlandung eines Privatflugzeuges. In der Nähe des 
Kattowitzer Flugplatzes mußte das Privatflugzeug, Nr. O. K. A. 
P. F. H. Pach, Marke „Moth“, notlanden. Das Flugzeug iſt 
Eigentum der Schuhfirma „Bata“. In dem Flugzeug befanden 
ſich außer dem Piloten, noch zwei Vertreter der Firma „Bata“. 
Die polizeilichen Unterſuchungen ergaben, daß der Pilot Emil 
Tereſitnik heißt nud tſchechiſcher Staatsangehöriger iſt. Die 
weiteren Feſtſtellungen ergaben, daß T. nicht im Beſitz eines 
Führerſcheines war. Das Flugzeug wurde daher vorübergehend 
von der Zollbehörde konfisziert. 2 


Der unerunglückte Radler. Am geſtrigen Freitag, gegen 
10 Uhr vormittags, verſuchte am Kattowitzer Ring der Rad⸗ 
fahrer Fritz Adamczyk einem aus entgegengeſetzter Richtung 
Hierbei kam der 
Radler zu Fall und erlitt infolge des wuchtigen Aufpralls auf 
das Straßenpflaſter, einen komplizierten Armbruch. Mittels 
Autos der Rettungsbereitſchaft wurde der Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Spital überführt. Das Fahrrad wurde beſchädigt. 9. 

Wieder zwei Fahrräder geſtohlen. Aus einem Korridor des 

Hauſes ulica Stawowa 13 in Kattowitz wurde, zum Schaden des 
Franz Bajer, ein Herrenfahrrad Marke „Sipag“, im Werte von 
250 Zloty, geſtohlen. — In einem anderen Falle wurde dem 
Stanislaus Itkowsli, auf der ulica Marjacka 9 in Kattowitz, 
ein Herrenfahrrad, Marke „Lucznik“, Nr. 23594, geſtohlen. Der 
Wert des Fahrrades wird auf 350 Zloty beziffert. x. 

Die Planſchbecken ſind freigegeben. Der Kattowitzer Magt⸗ 
ſtrat hat am geſtrigen Freitag beide Planſchbacken und zwar in 
der Grünanlage Plac Andrzeja, ſowie am Gruſchkaplatz, im Orts⸗ 

teil Zalenze, für die Benutzung durch Kinder freigegeben. y. 

Der Magiſtrat verſchickt weitere Ferienknider. Am kom: 
menden Montag werden im Auftrage des Kattowitzer 
Magiſtrats weitere 120 Stadtkinder nach der Erholungsſtätte 
Gorzyc verſchickt. Die Eltern, bezw. Erziehungsberechtigten 
werden erſucht, pünktlich um 6,30 Uhr morgens am Katto⸗ 
witzer Bahnhof, 3. Klaſſe, mit den Kindern zu erſcheinen. y. 

Brynow. (Angefallen und beſtohlen.] Der Emil 

Lindner aus Nickiſchſchacht wurde im Bryngwer Wäldchen von 
drei Perſonen angefallen, zu Boden geworfen und beſtohlen. Die 
Täter ſtahlen dem Ueberfallenen eine ſilberne Taſchenuhr. 
Daraufhin verprügelten ſie den Lindner. Die Polizei nahm 
ſofort Ermittelungen auf und arretierte inzwiſchen drei ver⸗ 
dächtige Perſonen. Dieſelben wurden in das Kattowitzer Ge: 
richtsgefängnis eingeliefert. Weitere Unterſuchungen find im 
Gange. 75 

Domb. (Auf der Suche nach kommuniſtiſchen 

Agitatoren.) Am Freitag haben bisher nicht ermittelte 

Täter am Zaun der Baildonhütte im Ortsteil Domb kommuni⸗ 


ſttiſche Propagandazettel, die an die Arbeiterſchaft gerichtet waren, 


aufgeklebt. Die Polizei entfernte in kurzer Zeit die Aufrufe und 
nahm die Nachforſchungen nach den Agitatoren auf. 9. 
Zalenze. (Feuer in einer Fleiſcherwerkſtatt.) 


Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde am geſtrigen Freitag nach 


der ulica Martiefli 25 alarmiert, wo in der Werkſtatt des 
Fleiſchermeiſters Janda Heuer ausbrach. Das Feuer konnte in 


5 kurzer Zeit gelöſcht werden, ſo daß ein weſentlicher Brandſchaden 


des Gebäudes der Schule 2 hingewieſen. 
ben vom 25. Mai 1928, gerichtet an den Magiſtrat Kro⸗ 
lewska Huta, wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß „das 


iderſinn der heutigen 


Rieſenkonzerne, große Truſts beherrſchen unſer Wirt⸗ 
ſchaftsleben, vernichten immer mehr die kleineren Betriebe. 
Der einſt goldene Boden des Handwerks iſt ſchon längſt durch 
den ehernen Boden der Induſtrie erſetzt worden, jajt nur 
noch das Reparaturgewerbe kann exiſtieren. Aber, wider⸗ 
pruchsvoll wie dieſe Wirtſchaftsordnung nun einmal it, 
ſieht man eben der Vernichtung des Handwerks durch die 
Konzentration der Wirtſchaft 
4 eine Fülle von Kleinexiſtenzen 
ſaſt wie Pilze aus der Erde hervorſchießen. Wir kennen fie 
alle, wenn wir uns auch noch ſo achtlos und eilend durch die 
überfüllten Straßen ſchlängeln. 

Konzentration bedeutet Rationaliſierung, die wiederum 
immer mehr Arbeiter freiſetzte. 
Durch dieſe maſſenhafte Freiſetzung von Arbeitern aus 
der Fabrik wird dann oft der Verſuch gewagt, durch die 
Gründung einer eigenen Exiſtenz aus der langen Reihe 
der Erwerbsloſen auszubrechen. 
Schein⸗ und Hungerexiſtenzen ſind ſolche Gründungen, da 
entweder nur durch Heraufſetzung der Arbeitsſtunden ein 
dem Lohn des Arbeiters entſprechendes Einkommen erreicht 
werden kann oder man In age mit dem beſcheidenſten Exi⸗ 
ſtenzminimum begnügt. Da gibt es nicht wenige Einkom⸗ 
men, die weit noch unter dem liegen, was ein Arbeiter ver⸗ 


dient, und trotzdem wird immer wieder dieſer Sprung ge⸗ 


wagt, in der Hoffnung, doch noch wieder ein einigermaßen 
anſtändiges Einkommen zu erzielen. Viele aber unterneh⸗ 
men trotz aller Riſiken dieſen Verſuch, nur um irgend eine 
eil en zu haben. Sie können einfach nicht ohne Ar⸗ 
beit ſein. 
Das Stadtbild von heute zeigt eine Fülle von Beiſpie⸗ 
len für ſolch vage Exiſtenzgründungen. Am auffallendſten 
iſt der Straßenhändler, der ein typiſches Produkt einer Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt, jener fliegende Händler, der in Vorkriegs⸗ 
zeiten höchſtens um Jahrmarkt und Weihnachten auftauchte. 
Heute aber iſt er kaum mehr aus dem Stadtbild fortzuden⸗ 
ken. Er kämpft bereits gegen eine ſcharfe Konkurrenz und 
ſein Einkommen trotz aller geringen Unkoſten iſt mehr als 
gering. Da kann man unterſcheiden: die Seßhaften, die ſich 
bereits durch Beſitznahme beſtimmter Plätze oder durch Ver⸗ 
kauf eines beſtimmten Produktes ein Monopol geſchaffen ha⸗ 
ben und dann aber die vielen kleinen Schreikaufleute, die 
heute einmal auftauchen und dann wieder gänzlich aus dem 
Stadtbild verſchwinden, jene, die voller Höffnung an einen 


ſolchen Verſuch einer Exiſtenzgründung wagten, dann aber 


bald erkennen mußten, daß einem Maximum von Aufwand 
nur ein Minimum von Gewinn entſprach. Ein ſtändig wet: 


ſelndes Bild bietet dieſe Maſſe der kleinen Exiſtenzen, wech⸗ 
ſelvoll in der Art ihrer Bert 


aufsobjekte, und in der Weiſe, 
wie man verſucht, ſiegreich im Kampfe um den Kunden zu 


beſtehen. 


Einen weit ſolideren Anſtrich aber haben — wenigſtens 
nach außen hin — all dieſe 
kleinen Ladengeſchüfte und Reparaturwerkſtätten. 
Geht man aufmerksamen Blickes einmal durch die Vorſtädte, 


nicht entſtand. y. 
Idaweiche. (Unerwünſchter „Beſuch“.) Zur Nacht⸗ 
zeit drangen unbekannte Spitzbuben in die Wohnung des Karl 
Langer auf der ulica Zalenska 56 ein und ſtahlen dort u. a. eine 
lederne Taſche, ſowie ein elektriſches Bügeleiſen. Vor Ankauf 
wird gewarnt. N 2 


Königshütte und Umgebung 


Wird der Magiſtrat Abhilfe ſchaffen? 
Die Schulkommiſſion für die katholiſchen Minderheits⸗ 
ſchulen in Krol⸗Huta hat wiederholt auf die Baufälligkeit 
In einem Schrei⸗ 


Volksſchulgebäude 2, in dem die Minderheitsſchulen 2 und 4 
untergebracht ſind, Maſſen von Schwamm zeigt und daß 
Decken und Wände bedenkliche Riſſe aufweiſen. Die Kom⸗ 
miſſton halte es daher für ihre Pflicht, den Magiſtrat auf 
die Gefahren aufmerkſam zu machen, die infolge dieſes Bau⸗ 
zuſtandes des Gebäudes den Kindern und Lehrern droht.“ 
Eine daraufhin vom ſtädtiſchen Bauamt vorgenommene 
Prüfung ergab die Beſtätigung der Baufälligkeit, und auf 
Grund einer Beſichtigung durch die Geſundheitskommiſſion 
unter Führung eines Arztes wurde der Aufenthalt in dem 
Gebäude der Schule 2 als geſundheitsſchädlich erklärt. Trotz⸗ 
dem werden weiter täglich gegen 1400 Kinder in dieſem bau⸗ 
fälligen Gebäude unterrichtet. Wenn man von dem ſchwe⸗ 
ren Einſturzunglück auläßlich eines Sportfeſtes in Greifs⸗ 
wald in Pommern ließt, das ſich am erſten Pfingſtſeiertag 
dadurch ereignete, daß eine Mauer eines baufälligen Hauſes 
einſtürzte und unter ihren Trümmern eine Anzahl Perſonen 
begrub, von denen 4 nur als Leichen hervorgezogen werden 
konnten und 8 ſchwer verletzt wurden, jo muß man ſich mit 
Recht fragen, ob die Stadt Krol Huta die Verntwortung für 
die Unterbringung der Minderheitsſchulen im Schulge⸗ 
bäude 2 weiter zu tragen bereit iſt. Der Magiſtrat wird ſich 
im Falle eines etwaigen Unglücks nicht damit entſchuldigen 
können, daß er auf die Gefahr eines Unglücks nicht aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden iſt. 


—— 


Keine Beitragszahlung. Der Vorſtand der Ar⸗ 
beiter⸗Sterbekaſſe der Werlſtättenverwaltung macht bekannt, daß 
der Monat Mai auch als beitragsfrei beſchloſſen wurde und die 
Invaliden, Arbeitsloſen und Witwen der Werkſtättenverwaltung 
zur Beitragszahlung am 1. Juni nicht erſcheinen brauchen. m. 

Aus der Magiſtratsſitzung. Wie bekannt, wollte der Beſitzer 
des Kino „Coloſſeum“ am Wagnerplatz ein großßftädtiſches Wohn⸗ 
haus mit einem Kino errichten und hatte ſich wegen Verkaufes 
des Platzes an den Magiſtrat gewandt. In einer der letzten 
Stadtverordnetonſitzung wurde beſchloſſen, für den Quadratmeter 
mindeſtens 100 Zloty zu verlangen und demgemäß auch die Aus⸗ 
Ihreihung ſo erfolgte. In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde 


nun bekannt gemacht, daß nach Ablauf der Bewerbungsfrist ſich 


| 


zählen iſt und die noch die einzige Grundlage ſeiner jo be“ 


und keine Handwerker auch geſinnungsmäßig 


riats, finden. 


Kleingewerbetreibende im Kampfe 
um die Exiſtenz 


Die Arbeitsloſigkeit ſchafft lächerliche Kleinexiſtenzen — Der Ausbruch aus den Reihen der Ermerbsloſen 
W irtſchaftsordnung — An der Peripherie des Kapitalismus 


ſo iſt man erſtaunt, welche Unmenge von Vor Sſthandlungga⸗ . 
Milchgeſchäften, Warenkellern, Eisdielen, FahrradeR gat 
raturwerkſtätten und ähnlichen Geſchäften ſich aujgetan , 
Eine Konkurrenz iſt hier wie kaum auf einem andezeit e 5 
biete zu finden. Gering nur iſt der Umſatz, faſt unbe denen 
ein Gewinn, denn trotz der Kleinheit einer ſolchen Exil en 
ſind auch hier noch die Unkoſten recht hoch. Und oft lebe. 
die Inhaber ſolch kleiner Exiſtenzen nur von dem, was M 
mehr abzuſetzen iſt; Naturalgewinn, der oft nicht dem in- 
putatlohn eines Landarbeiters entſpricht. Wenn man Oft 
mal frühmorgens die vielen Einkäufer auf dem Graßmann 
betrachtet, hat man ein deutliches Bild von dem Wider, 
unſerer heutigen Wirtſchaftsordnung. Auf der einen S 
türmen ſich die Stockwerke moderner Warenhäuſer, ſieht 1 5 
große Spezialhäuſer auf faſt allen Gebieten, auf der ande 
Seite aber ziehen dieſe Kleinſtgeſchäftsleute mit Hanblart 
und Fahrrädern, ja mit dem Korbe unter dem Arme v Wr 
Einkauf heim und find des Abends froh, wenn fie ihre Hand“ 
voll Waren an den Mann gebracht haben. 

Ein anderes Bild. — 4 
Fabriken mit den moderniten Maſchinen find ſtillgelegt. 
Trotzdem wird immer und immer wieder verſucht, 

eine handwerksmäßige Exiſtenz zu ſchaffen. 


5 
„ 
10 


2 


} 
ſich 
Im trüben Hinterhof eines Vorſtadtviertels ſchafft noch — 
Handwerker. Mit kargen Produktionsmitteln, mit 49 
oder oft keinem Geſellen verſucht er ſich in eigener Erie 
zu behaupten. In ſeinen Innungsverſammlungen wird ne 4 
immer zukunftsfreudig und hoffnungsvoll von „Gewenſſ 
Heiß“ und von der „Belebung des Handwerks“ geredet. A 11 
hoffte er und merkt allmählich, daß er immer mehr vor d 
Hunde geht. Der Satz vom immer noch 
„goldenen Boden des Handwerks“ 1 N 

täuſchte auch ihn über die abſterbende Tendenz dieſes G 
werbes hinweg. Handwerkerſtolz, Kleinmeiſter⸗Dyll, ige! N 
Exiſtenz jind eben nun heute ſchwindende Hoffnung, per! t 
rener Glaube. Kapitalismus prägt unſere Zeit, Mittelalte! 
erſteht nicht mehr. J 7 
So ſpielt ſich in vielerlei Geſtalt dieſer Kampf an des 
Peripherie des Kapitalismus um eine eigene Exiſtenz an 
Dieſe Tragödie des „kleinen Mannes“, die ſich zwiſchen de 
Klaſſen und ihren Kämpfen abſpielt aber weitet ſich zu 
Tragiſch⸗Komiſchen, wenn ſich der Kleinſtgewerbetreiben 
ideologiſch weit über die reale Baſis ſeiner winzigen Exif re 
erſtreckt. Wenn im Gegenſatz zur Bedeutung feiner jo un 
ſicheren Exiſtenz Berufsſtolz und ⸗dünkel ihn über das He 
der Arbeitenden erheben oder er ſich Parteien nähert, die 15 
ſcharfer Frontſtellung zum großen Heer | 


des Proletari 5 
ſtehen, zu jener Berölkerungsſchicht, der er eigentlich zuzn 


ſcheidenen Exiſtenz iſt. 99 

Nur eines bleibt ihnen allen. Daß ſie, die ſo hart u 
ihr, Exiſtenmminimum kämpfenden Händler, Ladenbeſi 0 
und politil 


den Anſchluß an die Klaſſe der Lohnarbeiter, des Prolelc 


kein Intereſſe gefunden hat, der dieſen hohen Preis bezahlen 
kann und womit der Wagnerplatz weiter als Grünanlage be? 
ftehen bleibt. — Aehnlich verhält es ſich mit der ſtäbtiſchen f 
zelle am Güterbahnhof, die zum Bau eines großen Warenmagl 
eines werkauft werden ſollte. In dieſem Falle verbleibt es au) 
beim Alten, weil die Eiſenbahndirektion in der Genehmigung 
Schwierigkeiten in den Weg legt. — Wie bereits berichtet, habe, a 
die hieſigen Kinobeſitzer vor einigen Tagen die Lichtſpie häu 
infolge der kataſtrophalen Geſchäftslage geſchloſſen. Forme 1 
wandte man ſich an den Magiſtrat mit einem Antrage, 5 d i 
weiterer Ermäßigung der Billettſteuer, trotzdem ſchon eine fol 0 
um 5 v. H. vom 1. Mai vorgenommen wurde. Der Magiſtiak! 
befaßte ſich in feiner geſtrigen Sitzung eingehend mit dieſem 
Antroage, und beſchloß die bisherigen Steuerſätze beizubehalten 4 
und zwar mit der Begründung, daß die Stadtverwaltung bei de. 7 
ſchlechten Finanzlage der Stadt keinen Steuernachlaß genehmige es 
fan. Welche Schritte die Antragſtelle; weiter unternehmen 
werden, ſteht noch nicht feſt. W 
Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung 1 
findet in Königshütte am Mittwoch, den 24. Juni, 17 Uhr. in 4 
Sitzungsſaale des Nathauſes ſtatt. Der Vorberatungsausſch 4 
tagt am Montag, den 22. Juni, 18 Uhr, im Magiſtpatsſitzung⸗ 
zimmer. m. 
Apothekendienſt. Der heutige Nachtdienſt, ſawie der morgig, 
Sonntagsdienſt, im nördlichen Stadtteil, wird von ber ale! e 
apotheke an der ulica 3⸗90 Maja, verſehen. Den Nachtdie, 
in der reſtlichen Woche bis zum Sonnabend, verſieht die Floric, } 
apotheke, an der ulica 3299 Maja 32. — Im Müdlichen Stadtte 9 
hat den morgigen Sonntags⸗ und den. Nachtdienſt in der nd? 
ſten Woche bis zum Sonnabend, die Marienapotheke an der 
Wolnosci inne. . 
Die Kontrollkommiſſton bei der Arbeit. Die Kontroll 
kommiſſion, welche von Mitgliedern des Magiſtrats ſome 
von Stadtverordneten zuſammengeſetzt iſt und die Arbeit 
geber kontrollieren ſollen, ob ſie Leute, die durch die a \ 
liche Arbeitsnachweisſtelle angenommen wurden, be it 1 
tigen, hat ſich bereits geſtern konſtituiert und ihre Tätigke a 
ſofort aufgencmmen. Die Kommiſſion iſt gruppenweiſe 51 N 
ſammengeſtellt und mit einem dazu berechtigten AYuswel | 
verſehen, unter Zuziehung eines Beamten vom Arbeitsna je 
weis. Außer den kleinen Unternehmungen ſollen auch 7 
einzelnen Büros der großen Unternehmungen, Hütte je, 0 
Skarboſerm einer Kontrolle unterzogen werden. Es win, 
erwartet von dem Ergebnis dieſer Kommiſſion, daß ein gen | 
ßerer Teil der hieſigen Arbeitsloſen untergebracht weg \ 
kann. Vom Magiſtrat wird erwartet, daß diejenigen 115 
beitgeber, die zu Unrecht oder ohne Zuweiſung des Arbeit 
nachweiſes Leute beſchäftigen, einer exemplariſchen Sig 
verhängt werden, damit fie ſich endlich angewöhnen, hieſi 15 
Leute und vor allen Dingen ihre Arbeiter nach Tarif zu 75 
zahlen. Es werden deswegen nur landfremde Arbeiter , 
ſchäftigt, weil fie anſpruchsloſer find, als wie unſere. Rt 
Kommiſſion muß ſräter von ihrer Tätigkeit genaue Static 5 
führen und den Bericht der gejamten Preſſe zugang! 1 
machen. i % 


{ 


x A 


Im Dunkel enger Treppenflure debattieren Gruppen 
von Frauen um eine verlorene Wäſchklammer. Der Reich⸗ 
tum der Worte gibt dem billigen Gegenſtand einen Börſen⸗ 
wert, der nicht aufgeregter in Hauſſe und Baiſſe hin⸗ und 
hergejagt werden kann. 5 
„In Wirklichkeit iſt es den Frauen nicht um das ſchmutzige 
Stückchen Holz zu tun, ſondern ſich das Elend und den Haß 
aus den hungernden Leibern zu reden. Der Irrſinn des 
rofits zeigt ſeine Grimmaſſen in ihren ſchrecklich entſtellten 
eſichtern, und die vernarbten Drüſenſchnitte an ihren 
hren und Hälſen ſind Würgemale des Kapitals. Was die 
chmutzigen Aermel und Röcke von ihren Körpern freigeben, 
ind verſchwollene Gelenke. 
Schreiend und ſchlagend ſpielen die vielzupielen Kinder 
um die vielzuwenigen Ecken und Winkel Verſtecken. Ein 
handfeſter Stock gibt dem Kinderſpiel den rechten Sinn. Bei 
fünf Kindern iſt immer eins mit gekrümmtem Rückgrat, ge⸗ 
lähmten Hüften oder fürzerem Bein. Ein gräßliches Bilder⸗ 
rätſel, deſſen Löſung in Dividenden preisgefrönt und aus: 
gezahlt wird. 
Die Allerkleinſten haben ſich den Borditein zur bequemen 
Bank gemacht, und kalte Pflaſterſteine find die Dielen ihrer 
Kinderſtube.“ Mit großen Augen lutſchen ſie gierig an ihren 
öchernen Fingerchen. 
Profit macht alles Leben zur Groteske und abnormen 

Brutalität. N 

Zwei kleine Mädchen mit klaffenden Zahnlücken im 
lachenden Mund kommen Arm in Arm und halten den Gold⸗ 
ſchnitt ihrer Gebetbücher auffällig in ihren mageren Händen. 

Es iſt Sonnabend und ſie müſſen beichten!) In ihren Kin⸗ 
dergeſichtern liegen die Baupläne und Finanzprojekte der 

taatsminiſter wie auf Pergament gezeichnet. 2 - 
Beim Aufleuchten der Straßenlampen knirſchen die ſchie⸗ 

ſen Türen in verroſteten Angeln. Wie ſchwarze Flügel öff⸗ 
nen ſich die Fenſter . .. die Mütter rufen ihre Kinder heim. 
Im wilden Wettlauf um Türen und Treppen übertönt 
dann das jammernde Hilfegeſchrei beiſeite geſtoßener und 

Überrannter Kinder das Siegesgebrüll der Erſten und der 
Stärkſten. Stöße und Tritte, zerkratzte Hände und Geſichter 
find die Trennungszeichen jener Kinder, deren primitive 
Liebe keine andere Aufmerkſamkeit für die Spielgenoſſen 

unt. Einem niedergeſtoßenen Knirps tropft das Blut aus 
der Neſe. Scheltend reißt ihm die Mutter die blutbeſchmutz⸗ 
ten Hände vom Geſicht a 

Scheue und feindſelige Mädchengeſichter ducken ſich vor 

jeder Handbewegung der anderen wie vor Fauſtſchlägen. 

. unmenſchlich kalten Augen ſchleichen ſie dunklen 
Türen zu. 

Dieſe Kinder ſind geſchwängert von allen lebens ſeind⸗ 
lichen Inſtinkten und werden groß in einer Atmoſphäre des 
tieges von Tür zu Tür. Sie alle ſind Gefangene der Ge⸗ 
ſellſchaft, the ein Sonnenfaden ihr Daſein beſtimmte. 

Ein Mann knallt fluchend hinter ſich die Tür ins Schloß. 
Die Tür iſt auffällig in Stiefelhöhe repariert. Ein Stück 
Brett iſt über das Loch genagelt. Der Mann bewegt ſeine 
Arme als wollte er nach vorn und hinten um ſich ſchlagen. 
ie Arbeitswut, die ihm im — en Akkord die letzte 
Nustelfaſer verzerrt, gibt ſeinem Geſicht den Schreckensaus⸗ 
druck, bevor der Spießer entſetzt zur Seite ſpringt. 
Wie die eiligen Gliedmaßen eines Tauſendfüßlers be⸗ 
wegen ſich die beladenen Kohlenzüge aus dem Grubengelände 
und wenden ſich in Kurven hin zur freien Strecke. Wie eine 
ſiebernde Blutvergiftung liegt die gerötete Haut der Nacht 
über dem Tagebau. Klappernde Nachtvögel fliegen die hoch⸗ 
beladenen Tragkörbe der Seilbahn. Die flammenden Bo⸗ 
genlampen werfen ihre FJeuerkreiſe in die Tiefe, und unten 
auf den Etagen kriechen Geſtalten wie dunkle Würmer über 

chwarzes Aas. £ 5 

Eine Sirene jault! Die Nachtſchicht löſt die Spätſchicht 

ab und die Wege zur Grube bevölkern ſich mit heimkehren⸗ 
en Arbeitern. 

Sie kommen in Gruppen und Rotten zu cg und 

dreien, ungewaſchen und eilig, über das . Ar⸗ 

eiiszeug eine alte Joppe geworfen, die Blechflaſche unterm 

Irm. Wie dreckige Schläuche ſchwappen ihre öldurchtränkten 
Dozen um die zerkiſſenen Schuhe. Wie eine krümelige Maſſe 
fallen ſie aus den Zechentoren. Stumm und mit verwirr⸗ 
ten Augen, darüber 16 t und Schweiß in Kruſten 
kleben, gehen fie vorbei. Mit ſchlackernden Armen, die vor 
Erſchöpfung dem Rhythmus des Körpers nicht mehr folgen 

önnen, mit hervortretenden Sehnen, die Ober⸗ und Unter⸗ 

efer, wie mit einem Strick zuſammengehalten, ſtolpern ſie 
bdorüber und bemühen ſich noch mit letzter Anſtrengung, einer 

en anderen zu Eee 
. Das widerſinnigſte Ausbeuterſyſtem, deſſen Anrentabi⸗ 
lität ſich aus der Billigkeit vorſintflutlicher 7 01 und 
aus der vorſintflutlichen Ergebenheit von Proletenfäuſten 
leine gewohnte „Ausbeute“ erzwingt, ee betriebs⸗ 
er ſeine Halsſtarri keit ee jeden feiner Lohnſklaven. 

Jas der Betrieb, der Tie umgibt, in ihrem Hirn hemmt und 
verdrängt, drängt ſich trotz Hunger und trotz ſtündlicher Le⸗ 
bensgefahr gegen alle Regungen zum Klaſſenkampfe. 

In einer Reihe kommen ſechs Arbeiter. Das ſchwarze 
Zelstug hängt wie ein Strick um ihre vorgebeugten Köpfe. 
ch ſehe ihre Augenlider, die ſich halbgeſchloſſen nicht bewe⸗ 
gien. Augen Ertrunkener ſind nicht ſchrecklicher anzuſehen! — 
ahinter kommt ein krummer Alter allein. Wie ein geblen⸗ 
detes Inſekt torfelt er durch den Lichtkreis. Eine Kolonne 
unger Anſtreicher huſtet und rotzt vorbei. An ihren zerfetz⸗ 
ten Kleidern klebt die rote . als klebte helles, 
rotes Blut an ihren Kleidern. Und einer kommt im Geh⸗ 
rock, den er als Mantel trägt. Ueber das weiße Gummivor⸗ 
emd hängt ein Blechſchlips ohne Kragen. Aus ſeiner Ak⸗ 
3 tentaſche, ie er wie ein Direktor trägt, blinzeln Freßnapf 
und Kaffeeflaſche. 


* 


Von C P. Wiesgen. 


Die müden Gruppen ſtiefeln durch die trüben Licht⸗ 
tümpel unter den Gaslaternen. Ihre hautumſpannten Ske⸗ 
lette ſcheinen ſich mit jedem Schritt in die Erde verſenken 
zu wollen. Blaue Lederſtreifen ſind die Adern auf ihren 
Handflächen und an ihren Schläfen. 

In 


In dunklen Kammern ſchlafen ſie ein. dunklen 


Kammern wachen ſie auf. Alles iſt dunkel und tot in ihren 

1 Die Bilder über ihren Betten ſind Bilder von 
oten. 1 

Aber die Bettgeſtelle an kienig genug, weitere Gene⸗ 

en und weitere Generationen 


rationen im Elend entſte 
darin vergehen zu laſſen. 


— . —̃ —— — 


Der R 


Der Wurzerſepp, das war ein Kerl. Was ſag ich? Ein 
Genie war er. Selbſtperſtändlich ein Muskelgenie. Sein Geiſt 
war ſchwach. Aber was machte das aus? Gar nichts. Nur 


Ellenbogen muß der Menſch heutzutage haben, um ſich durchs 
Daſein zu ſchlagen. Und Ellenbogen die hatte der Sepp. Weiß 
Gott. Außerdem aber hatte ihm ein gütiges Geſchick ein paar 
Fäuſte mit in die Wiege gegeben... „Ja mei“, hatte damals 
die Mutter gejagt, „wo hat der Bua nur die Pratzen her?“ 
Und wahrhaftig, die waren nicht ohne. Sogar der Sepp ſelbſt 
mit ſeinem vermauerten Hirnkaſten hatte das ſehr bald erfaßt. 
Und jo kam es, daß er ſchließlich keine Gelegenheit mehr auslich, 
ſich dieſer unheimlichen Dinger zu bedienen, und zwar, wie ſich 
das von ſelbſt verſteht, ſtets mit dem nötigen Nachdruck. Was 
war die Folge? Er wurde entdeckt, und ſeine Fähigkeiten wur⸗ 
den trainiert und geſchäftlich umgeſetzt. Mit einem Wort: man 
machte einen Boxer aus ihm. Und man hatte gut daran getan. 
Denn er machte in unglaublich kurzer Zeit Karriere und ſchlug 
feine Gegner ſamt und ſonders kunz und klein. So auch erſt 
vor einigen Tagen in London, bei der Austragung der Europa⸗ 
nmeiſterſchaft, den gefürchteten Italiener Alberto Albertini. 


Jetzt ſtand ihm der Weg zur Weltmeiſterſchaft offen. Ame⸗ 
rika, das Land der Reklame, lag ror ihm, bot ſich ihm an, ja 
wallte mit ihm verhandeln. Sepp aber verhandelte nicht, dazu 
hätte es bei ihm nicht recht gelangt. „Aber wozu auch“, ſagte 
er. „Zwegen dem is doch der Manager da.“ Er ſelbſt, Joseph 
Wurzer, der Eutopameiſter, brauchte Ruhe und Erholung. Und 
jo las man denn in den Zeitungen, Joſeph Wurzer, der neue 
Europameiſter, begibt ſich zur Erholung in ſeine Heimat. 


Der kleine Gebirgsort ſtand Kopf. Joſeph Wurzer, der 
große Sohn ſeiner Heimat, war zurückgekehrt, und heute war 
großer Empfang beim Brauhauswirt. Man ſaß feſtlich gekleidet 
an langer Tafel in dem mit Maien geſchmückten Saal. Welt⸗ 
männiſch, im Smoking, mit leuchtend weißer Hemdbruſt, hob ſich 
der Gefeierte von feiner Umgebung ab. Reden wurden ge: 
ſchwungen. Man ſprach von dem Helden, von dem Stolz der 
Berge... der Bürgermeiſter ſprach ſogar von einem Kulturträ⸗ 
ger und dergleichen ... Leutſelig lächelnd dankte der Meiſter und 
ging auf die Rede des Bürgermeiſters ein. 


„Daß er ſchon eingedenk ſei“, ſagte er herablaſſend, „von 
die kulturelle Bedeutung und die Miſſion und den Pflichten, wo 
er zu erfüllen habe. Aber er fühle ſich auch berufen dazu, und 
überhaupt das Vaterland und feine Ehre als Boxer.. Hier 
unterbrach wilde Begeiſterung und vielfache Hochs ſeine Rede. 

„Guat hat er geſprochen“, hörte man die Frauen tuſcheln. 

„Ja freili, und was er für ein Kavalier geworden is!“ 

„Grad ſchaun tuſt!“ 

„Und Haft es geſeh'n, die ſeidenen Streifen an ſeinem Rock. 
Dös, meine Liebe, wenn feine Mutter derlebt hätt'. O dieſe 
Weiber. Alle ſchienen ſie es auf den Sepp abgeſehen zu haben. 
Er imponierte ihnen gewaltig. Sein unbedeutender Kopf und 
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5 eierabend in der Jechenkolonie 


hein bei C 


1 WILL Europameiſter 


Von Theodor Blanck. 


9 


Am ſchwarzen Grubenbach wandere ich entlang, denke 
der klaren Köpfe, die hier — trotz allem — keine andere 
Freude kennen, als Menſchen für die Ziele ihres Kampfes zu 


gewinnen. Noch hat die Arbeit unten in dem Tagebau nicht 


allen die Erkenntnis unentwegter Kampfnotwendigkeit ge⸗ 
geben. 

Im letzten Blick über die hohen Halden ſehe ich oben auf 
dem Gerüſt des Wagenaufzuges eine Geſtalt von allen Seiten 
lichtumſtrahlt. Hochaufgerichtet ſrannt ſich der rückwärtsge⸗ 
bogene Leib, reißt den ſchweren Wagen von dem Aufzug und 
zieht die Ladung Schutt zur Seite, um das Gewicht mit bei⸗ 
den Schultern in die Tiefe zu ſchleudern. 


— . — 


aub 


die ſchiefe Nafe konnten es eigentlich nicht fein. Alſo war es 
wohl mehr die Erſcheinung, der Muskelmenſch, der große Name. 
Alle wollten fie mit ihm tanzen. Und Sepp tanzte und fühlte 
ſich geſchmeichelt. Aber doch — etwas wurmte ihn. Da hinten, x 
ganz hinten, bei dem widerlichen Doktor ſaß das blonde Lenerl 
— und nahm ſo gar keine Notiz von ihm. And gerade ſie ſah 
ſo feſch aus — und blitzſauber. Sepp ſchmalzte mit der Zunge. | 
Dann grübelte er. Sollte fie ihm das von damals noch immer 
nicht vergeſſen haben, das Buſſerl, das er ihr einſtmals ſo un⸗ 
verſehens gegeben hatte. Sakra, ſalra — der Sepp wurde plötz⸗ 
lich rot, hatte ihn damals der Sandener Karl eben jener 
Doktor, der jetzt bei ihr fa — ein paar Watſchen herunterge⸗ 
haun. Sepp glaubte in dieſem Augenblick, die Watſchen wie⸗ 
der zu ſpüren. Na, der ſollte nur noch einmal kommen, der 
Hanswurſt, der windige 

Dann könnte aber jein... 

Sepp wurde eiferſüchtig und redete ſich immer mehr in ſeine 
Eiferſucht hinein. Schließlich hielt er es nicht mehr aus und 
ging zu ihr. Sie ſaß gerade allein. 

„Und warum willſt jetzt net mit mir tanzen?“ fragte er 
gereizt, als Lenerl ihm einen Korb gegeben hatte. 

„Weil i net mag“, entgegnete ſie ſchnippiſch. 

„Du und net mögen. Daß i net lach. Der Doktor will's 
halt net haben. Sag's doch glei wie's is. Der Doktor, o mei“, 
Sepp machte eine geringſchätzige Geſte. 8 

„Wie nur ſo a ſchönes Madel ſich an ſo an Bauerndoktor, 
an elendigen hinhängen kann?“ N 

„Bauerndoktor, elendiger hinhängen! Wer hängt ſich hin?“ 
ertönte eine ſcharfe Stimme, und der Doltor, ein Hüne von Ge⸗ 
ſtalt und gut einen halben Kopf größer als der Sepp, ſtand 
neben ihm. 8 5. 

„Die Leni an Di“, gab der Sepp höhniſch zurück. 

„Patſch, Patſch“, ſchallte es da durch den Raum, und zwei 
Pfundwatſchen ſchleuderten den Europameiſter zu Boden. Die 
Blamage war ungeheuer. f 

„Hund, verfluchter“, brüllte zwar der Sepp und ſprang auf. 
aber zu ſpät. Man trennte die Gegner. Das Feſt war aus, 9 
und der Nimbus des Europameiſters hin. 5 

„A Europameiſter will dös ſei“, tuſchelten die Weiber, „ung 


laßt ji non unſerm Doktor zſammhau'n.“ x 
„Mir gangit!“ 2 
„Ja dös, wenn ſei Mutter derlebt hätt'.“ 5 = 
„Im Grab tat ſich die Frau umdreh'n...“ 8 


Sepp konnte ſich nicht mehr auf der Straße ſehen laſſen. 
Man beſpöttelte ihn. Bagage, traurige, dachte er und brach 
ſeinen Erholungsurlaub ab. 8 

Da oben bei die Berliner und die Ausländiſchen hatte man 
eben mehr Verſtändnis für die Qualitäten eines Bozgerg, 


Die Geſchichte erzählte Miloſch Lokitſch jeinen Freunden: 
— — Die „Feria“ war ein kleines Nachtlokal in einem 
Seitengäßchen des Boulevard Clichy. Sie hatte die Eigen⸗ 
art, daß ihr Beſitzer, ihr Kellner, ihre Tanztruppe und ihre 
Armee ihrer geldgierigen weiblichen Dämonen ſpaniſcher 
| Herkunft waren. Hier machte ich die Bekanntſchaft des 
5 Herrn „Redakteurs“. Ich muß ihn ſo nennen, da ich ſeinen 
Namen bis heute nicht kenne. Er war ein kleiner, magerer 
. Menſch, mit langer, krummer Naſe, breiter, dicker Hänge⸗ 
lippe und krauſem, ſchwarzem Haar. | 
7 Er ſelbſt erwähnte oft, daß von mütterlicher Seite mau⸗ 


nicht, ob das ſtimmte. Aber fein Benehmen hatte etwas 
Ungezwungenes, ſozuſagen Ariſtokratiſches. 

Er war mir ein väterlicher Wohltäter. Ich hatte damals 
1 keinerlei Einkünfte und wäre ohne ihn ſicher Hungers ger 
5 ſtorben. Eines Nachts war in der Feria bis zum frühen 
0 Morgen ein Gelage. Darauf begaben wir uns zu zweit, mit 
dem Herrn Redakteur, in den Bois zu einem kleinen Morgen⸗ 


spaziergang. Wir ſuchten einen unbelebteren Weg des Wäld⸗ 


gcens auf, ſtreckten uns dort im Graſe aus und ſonnten un⸗ 
ſere Bäuche. Plötzlich ſah ich, daß zwei Reiter ſich uns auf 
1 dem Pfad näherten und vor uns Halt machten. Sie be⸗ 

merkten uns nicht; ſtiegen ab, banden die Pferde flüchtig an 
N einen Baumſtamm und ſetzten ſich auf eine Bank. Es waren 
„ein junger Mann und eine Dame. Der Junge war eine 


richtige Alkibiadesfigur, ſtark, ſchlank, gepflegt und ſo elegant. 


wie der Be von Wales. Aber wenn der Junge els 
5 mb wirkte, erſchien die Dame noch außerordentlicher. 
Solche Frauen können nur in jenen Feenpaläſten entſtehen 
in der Gegend des Parks Manceau, deren Tiefe die neidi⸗ 
i ſchen Blicke unbemittelter Fußgänger niemals erblicken kön⸗ 
nen. Erbittert flüſterte ich dem Redakteur zu: 
15 „Der Teufel hole die beiden, daß ſie | 
‚her jegen mußten! Als ob der Boulogner Wald nicht groß 
genug wäre! Ich begann mich ſchon ganz wohlzufühlen, 
und jetzt verfliegt meine ganze Laune.“ 

„Kümmere dich nicht um ſie!“ — knarrte der Redak⸗ 
teur, und wälzte ſich auf die andere Seite. 
w Mich nicht um fie kümmern! Leicht geſagt! Das iſt 
keine Frau! Das iſt eine Herausforderung, eine Ohrfeige, 
die aus armen Teufeln raſende Jakobiner macht. Wenn, ich 
ſo eine Frau ſehe, erſtarrt mein Herz zu Eis bei dem Ge⸗ 
danken, daß ſie nie die meine ſein kann! Nicht einmal ſoweit 
kann ich es je bringen, von ſolch einer als Menſch angeſehen 
diu werden!“ Der Redakteur richtete ſich ein wenig auf und 
5. ſagte verachtungsvoll: „Du machſt wirklich aus einem Floh 
| einen Elefanten. Wenn ich will, küſſe und umarme ich ſie.“ 
N Er ſprang auf und ging ohne Schwanken auf die Bank 
zu, warf ſich über die Dame, umarmte ſie und küßte ſie wild 
auf den Mund. Ich ſchloß unwillkürlich die Augen, um nicht 
zu ſehen, was nun folgen würde. Die Dame kreiſchte und der 
junge Mann griff in die hintere Hoſentaſche nach dem Ne⸗ 
volver. Ein Mord ſchien mir unvermeidlich. — — — Es 
wurde auch einer, aber nicht ſo wie ich glaubte. Ehe noch der 
junge Mann losdrücken konnte oder auch nur zu zielen im⸗ 
ſtande war, fiel der Redakteur ſteif zu Boden und rührte ſich 
Ei nicht mehr. Der junge Mann kratzte ſich den Kopf, klopfte 
mit ſeiner Reitgerte gegen ſeine Stiefel, dann ſagte er etwas 
bur Dame, band die Pferde los und ritt mit ſeiner Beglei⸗ 


terin davon. Vermutlich hatten fie Grund zur Eile, um nicht 


. mit der Polizei in nähere Konflikte zu geraten. 
8 Jetzt ging auch ich zu ihm hin. Mit glanzloſen Augen 
fſttarrte er in die Sonne, ſein Profil ſtach ſcharf hervor, feine 
Kainnladen waren herabgeſunken, — er war eine regelrechte 
Leiche, Ich zog die Leiche vom Wege fort in den Scharten 
einer Akazie, nahm rührend Abſchied und machte mich dann 
i aus dem Staube. Hier würde man ihn ohnedies finden and 
von Amts wegen beſtatten, ihm konnte das jetzt gleich ſein. 
Dem Armen. Hätte er alles e würde es mir be⸗ 

ſtimmt nicht verübelt haben, daß ich mich nicht weiter in 


2 


2 


riſches Blut durch ſeine Adern flöſſe. Er behauptete, einer 
ſeiner Ahnen ſei ein mauriſcher Fürſt geweſen. Ich weiß 


ich gerade hier⸗ 


Der Trick mit dem Tod 


dieſe Angelegenheit verſtrickte. Das hatte zur unangenehmen 
Folge, daß ich nicht mehr in die Feria gehen konnte, und daß 
es nunmehr mit Hummern und Wein Eſſig war. Nach zwei 
Tagen ſchlich ich bereits durch die Straßen wie ein welkes 
Blatt. Noch dazu trieb mich der Teufel, der in aller Menſchen 
Herzen wohnt, auf die Rue Royal vor eee Tür 
von „Larue“. Larue war das eleganteſte Reſtaurant in Paris. 

Mit hervorquellenden Augen ſtarrte ich hinein und ſah, 
— ſtellt euch vor. — den Redakteur vor einem der Tiſche 
ſitzen. In blühender Geſundheit ſaß er dort mit einer weißen 
Serviette im Kragen und legte gerade ein großes Stück Ka⸗ 
paun auf ſeinen Teller. Wahrhaftig, er 15 
Toter, noch wie ein Geiſt aus. Natürlich hätte ich meinen 
flimmernden Augen allein nicht getraut, aber auch er be⸗ 
merkte mich und winkte mir freundlich zu, hereinzukommen. 
Mit keinem Worte verſuchte er mir ſeine wunderbare Auf⸗ 
erſtehung zu erklären. Er hat mich, Platz zu nehmen und 
jagte höflich: „Ich hoffe, du Haft noch nicht diniert?“ 

„Weder heute, noch geſtern. — Seit du geſtorben biſt, 
trauere ich noch in einem fort.“ 

„Nun, dann biſt du hier am rechten Platz!“ 

Er war wirklich ein nobler Gaſtgeber. Mit freundlichem 
Großmut ſprach er mir zu, mich jo recht hineinzuknien. Ich 
aß ein fürſtliches Menu herunter, angefangen von den 
Artiſchockenböden bis zum Calvilleapfel, und nach dem 
Mokka bot er mir eine Havanna an. Glücklich lehnte ich 
mich zurück und ſagte freundlich zwinkernd: 

„Na, du mußt ja ordentlich mit Geld bepackt ſein!“ 

Der Redakteur erwiderte unvermindert freundlich: 

„Nicht einen roten Heller habe ich in der Taſche! Ich 
lebe ja nur darum ſo gut, weil ich kein Geld habe. Wenn 
man nichts hat, iſt es gleich, ob es ſich um einen oder um 
hundert Franken handelt. Und wenn es ſchon mit der Rech⸗ 
nung Konflikte gibt, dann find hier die Kellner immer noch 
angenehmer als in einer ine, kleinen Vorſtadttaverne. 

Gegen dieſe Logik war nichts einzuwenden, aber das 
großartige Menu drückte mich jetzt ſo im Magen, als hätte 
ich Kieſelſteine diniert. Ich bin ſelbſt ein abenteuerlieben⸗ 
der Menſch und ſchätze ſenſationelle Begebenheiten, aber die 
Senſation, von einem Hausknecht auf die Straße befördert 
zu werden, mochte ich nie beſonders. Den Redakteur rührte 
meine mitleiderregende Miene, und er ſagte zum Troſt: 
„Kümmere du dich um nichts, du gehſt jetzt ſchön fort, das 
übrige werde ich erledigen.“ — Ich ſchnitt eine jo idiotiſche 
Fratze, daß er fröhlich auflachte — — — 


„Nun 10, du erlebteſt es doch geſtern im Bois! Ich 
ſterbe und dann kann mir nichts mehr paſſieren. Begreifſt 


Verſteigerung vor dem Klaſſenausflug 


In Kürze ſollte Ausflug ſein. Und dieſe Leere in der Alai- 
ſenkaſſe! Ganze fünf Mark! Für dreißig Mark — ſonſt gabs 
immer einen ganz ſchönen Zuſchuß ab. Und jeder freute ſich 
darüber. j 

„Drdnungsbongel Niſcht liegen geblieben?“ 

Aber da bringt nun Schmidt eine große Anzahl Lineale, 
Federhalter, Etuis aus der ſicheren Verwahrung des Schrankes. 

„Kinder, wir machen Verſteigerung!“ 

„Morgen!“ l 

„Amerikaniſche!“ 

„Klar, amerikaniſche!“ 

„Schmidt, nicht wahr, du bringſt deinen Hammer mit!“ 

Den näckſten Tag erwartet alles ungeduldig den Schulſchluß. 
Noch ein paar Minuten, bis die Luft rein iſt — dann postiert 
ſich Schmidt würdevoll auf dem Katheder, und es geht los. Nach⸗ 
dem er die einzelnen Gegenstände verlockend auf den vorderen 
Rand gebaut hat, fängt er än, ſeine Schätze anzupreiſen, wobei 
beiſpielsweiſe Müllern ſein ſchmieriger Taſchendolch zum 


Die 300-Jahrfeier des „Meiſtertrunks“ von Rothenburg 
Die alte Stadt Rothenburg o. d. Tauber feierte zu Pfingſte die 300, Wiederkehr des Tages, an dem die Stadt vor der 
Plünderung durch die Soldaten Tillys durch den Meiſtertrurk des Altbürgermeiſters Nuſch gerettet wurde. Neben der 
Vufführung des alten Feſtſpiels fanden ein en d ee Koftümen und der ſchöne Schäfertanz auf 
NE Hat ſtatt. ER 


1 
Bern Um 


J 


weder wie ein 


noch einige andere Beſchädigungen herausſtellten. 


* 


du denn nicht? Ich will es dir gleich erklären. Ich est 
er meiner Ahnen ein mauriſcher 


von dieſem erbten wir eine wunderbare Pille. die er er sie. 
den hat. Dieſe Pille wirkt jo, daß man unverzüglich ſch g i 
tot wird, wenn man eine davon ſchluckt. Einen Tag Welt 
iſt man ein jo vollkommen Toter, daß es auf der ganzen. 1155 i 
keinen Leichenbeſchauer gibt, der einen für lebendig hiel 300 f 
Du ſahſt es ja geitern im Bois... Meiner Meinung na! 
iſt dieſes Wundermittel die allergrößte Wohltat. Denn ten 
lege dir's richtig: Man kann ji) zu den größten Tollhe 
entſchließen, wenn man daran denkt, daß man gleich dal be 
ſowieſo ſtirbt, alſo alles egal iſt. Jetzt zum Xieijpiel 15 
ich gut gegeſſen, und wenn man mir dann die Rechnung per⸗ 
legt, werde ich ſtatt zahlen einfach ſterben. Sie ſelbſt we. 
den mich nach der Rettungsmannſchaft abtransportier 1 
laſſen, ich ſchlafe mich gut aus, und dann ſetze ich mein 2 

wieder da fort, wo ich damit aufhörte.“ og 

Mein Kinn klappte herab vor Staunen. Aber dae, 
fiel mir etwas ein. „Und was geſchieht, wenn ſie dich 0 
zieren?“ fragte ich ihn. Das Antlitz des Redakteurs . 
bleichte, ſeine ſchwarzen Augen ſahen mich voll Entſetzens N 0 
und ſeine Stimme verwandelte ſich plötzlich in Röcheln . 

„Der Schlag ſoll dich treffen!“ — — ſtotterte er. „Dit 
Teufel hat dich mir nur darum in den Weg geführt, Dane 
du mich daran erinnerſt? Ich habe an dieſe Möglichkeit bi 
her noch nie gedacht. Jetzt ijt es alſo aus — aus für imme 

Ich erſchrak und ſprach ihm zu, er möge noch dieſes ein 
Mal ruhig ſterben, ich würde a auf der Straße a 
und ab ſchlendern und mich dann als jein Angehöriger mel“ 
den. Und wer Angehörige hat, wird ja nicht ſeziert. x 
Darin einigten wir uns, ih ging hinaus und wartet 
erregt auf das Kommende. Aber der Menſch iſt ein Spi 
ball des Zufalls. Als ich dort mit geröteten Wangen un 
erfriſchtem Blutkreislauf, mit allen neuerwachten ehnſüch 
ten des Lebens einen qualmenden Havannaſtummel zwiſch 
den Zähnen, ſtand, kam N Pauline vorbei, die ſüße, n. 
liche kleine Pauline. ie ſagte, fie ginge eben heim un“ 
fragte mich, ob ich denn keine Luſt hätte, ſie zu begleiten. it 

Ich will ja nichts jagen... Es war eine Gemeinhen 
von mir. Aber wer ſich ſchon in einer ähnlichen Lage be. 
fand, nach einem reichhaltigen Mahl, in Geſellſchaft eim 
kleinen ſchlanken Mädchens mit lächelnden Augen, der win. 
vielleicht nach ein paar mildernden Momenten ſuchen, ehe 
er den erſten Stein auf mich wirft. g 

Ich habe den Redakteur nie wiedergeſehen. 

(Hier endete Miloſch Lokitſch ſeine Erzählung. 100 
der Anweſenden bemerkte: „Das mit den Pillen glaube! 
dir ohne weiteres, aber daß ſich in Paris ein hübſches junge? 
Mädchen fand, die dich eingeladen hätte, fie heimzubringen, 
kannſt du deiner Großmutter erzählen.“) ö 199 
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„Schwert Karls des Großen“ wird und ſomit einen beträchtlichen 3 
Antiquitätenwert beſttzt. f 2 
„Einen Seckſer zum erſten“, brüllt Jenſen, der Müllern mil 
der Schäbigkeit feines Meſſers ärgern möchte, und wirft ven 
ächtlich den „Sechſer“ in die herumgereichte Mütze. Be 
„Alſo fünf Pfennig zum erſten“, korrigiert mit Würde det 
Auktionator, „um zweiten..“ Wuchtig dröhnt der Hammie“ 
auf dem Katheder, daß es wankt; Schmidt iſt in feinem Eleme 4 
„Fünfzig“, ſchreit von der anderen Ecke Müller — jo nid { 
iſt ihm ſein Meſſer noch wert. 8655 
„Donnerwetter! — alſo fünfzig zum erſten, zum zweite 
„Sechzig!“ WE 
„Sechzig zum eiſten . . 42 
„Sechzig!“ f 2 
„Achtzig!“ m 
Es werden flir das Schwert Karls des Großen reichlich vie“ 
Mak eingenemmen, zu denen Müller ſeluſt den größten Al 
teil beigeſteuert hat. Er zieht denn auch hocherfreut wieder mi 
dem geliebten lange entbehrten Inſtrument ab. 
Schmidts Schuſterhammer arbeitet weiter auf der Kathe 
derplatte. Man kommt immer mehr in Eifer. Es gelangen 8 
unter anderem noch zur Verſteigerung die Feder Exkehards von 1 
St. Gallen, das Lineal Pascals, die Tabakdoje George Washing 
tons, durchweg Gegenſtände, die Durch ihr altehrwürdiges Aus“ 
ſehen keinen Zweifel an ihrer Echtheit auftommen laſſen. Mt 
erzielt nahezu zwanzig Mark, die zu den noch vorhandenen füt 
in die Klaſſenkaſſe wandern; — obgleich das Schwert Karls 
Großen im Preis von keinem Stück mehr erreicht worden war 
Schmidt ſteigt herunter in die Klaſſe — morgen fol 5 
Vergnügungsausſchuß eingeſetzt werden, der über die Verwen 
dung beim Ausflug entſcheidet. Nun aber heim — das be, 
zimmer hat ſich ſchon dauernd verdunkelt, es zieht ein Gewiln 
auf. — f W 
Als am näckſten Tag der Klaſſenlehrer das Katheder beten 
und die Sonne auf der Platte ſpiegeln fieht, bleibt er plohl 
wie angewurzelt ſtehen. 1 Be 
„Wer iſt das geweſen?“ 9 
Mahrhaftig, der Schmidt hatte ja auch barbariſch zug 
ſchlagen. 2 765 
„Ich frage, wer das geweſen iſt!“ a 
Schweigen. „Vertrauensmann, nun?“ 1 
„Herr Doktor, wir haben Verſteigerung zuguniten der A 
flugskaſſe gehabt und da muß. ; . 12 
„Und da muhte fo gehauſt werden !!! — Wer hat den Haß 
mer mitgebracht?“ BER 
Ruhe — nur nicht petzen, den hätte doch jeder mitgebra h 
„Da fi niemand meldet, wird die ganze Klaſſe am Au, 


Se 
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ledigt ſein.“ ; 
Alles atmet auf — die Stunde begann. 1 1 
Die Reparatur ſchwächte die Kaſſe erheblich, zumal fh 


geſehen 


Von der Bildung eines Vergnügungsausſchuſſes w 
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* a, Am 30. Mai 1431 erhellte ein Feuer den Marktplatz von 
ü uen. In düſterem Rot blinzelten Helme, Lanzen und 
tuitpanzer. Ein Frauenkörper wurde von Flammen zer 
teſſen: man verbrannte die Hexe Jeanne d'Arc, genannt 
. | le Jungfrau von Orleans. Die herrſchende Klaſſe rächte 
i 105 am Volke, das gewagt hatte, ſich in Geſtalt eines kleinen 
othringiſchen Bauernmädchens zu erheben, um das Schickſal 
N ‚leines Landes ſelbſt zu entſcheiden. Kirche und weltliche 


3 
macht vereinigten ſich, um mit Feuerbränden das Volk zu 
belehren, daß es nicht die Führung an ſich zu reißen hatte. 
Zwei Nationen, die ſich unverſöhnlich in einem hundert⸗ 
Aährigen Kriege zerfleiſchten, waren ſich einig in dem einen 
Punkte: das Mädchen aus Domremy gehört auf den Schei⸗ 
terhaufen. u 
* Die, denen ſie Rettung gebracht hatte, ſpielten ſie ihren 
7 Henlern in die Hände. Man war auf dieſe Art beide los: 
Das unheimliche Mädchen und die moraliſche Verantwortung. 
4 n das Geheimnis dieſes ſeltſamen Mädchens wird ſich nie 
kreſtlos Licht bringen laſſen. Es iſt auch gleichgültig, ob ſie 
* ein Menſch mit beſonderen Fähigkeiten oder nur eine Hy⸗ 
| ſeriſche war. Viſionen, wie Johanne ſie hatte, waren im 
Mittelalter an der Tagesordnung. Bei ihr kam nur ein 
teues hinzu: in das religiöſe Element miſchte ſich ein natio— 
nales. N 
In Johauua regte ſich erſtmalig die Kraft des Volles, 
lein Wille, in die Geſchicke des Landes tätig einzugreifen. 
And daß ſie mehr fertig brachte als der Adel und die Dy⸗ 
naſtie, daß ſie zur Retterin des Landes zu werden drohte, 
das war ihre große Stunde wider die weltlichen und kirch⸗ 
lichen Mächte der Zeit. Wäre Johanna dem Hochadel ent⸗ 
a: ſproſſen, ſie hätte nicht den Weg zum Scheiterhaufen gehen 
müſſen. Der zermürbte Adel erſchauerte innerlich, als ſich 
ihm in dieſem Mädchen die unwiderſtehliche, alles mit⸗ 
reißende Kraft ſich erhebenden Volkstums offenbarte. Und 
er wehrte ſich gegen dieſe Kraft auf ſeine Weiſe: er verband 
ſich mit der Kirche, und die griff nach dem 
. bequemen Vorwurf der Hexerei. 
| Als Johanna am 8. Mai 1429 die Engländer von Or: 
lleans vertrieb, als fie am 18. Juni bei Patay den Marſchall 
Talbot ſchlug, wurde fie Gegenſtand religiöſer Verehrung. 
* Doch ſchon regte es ſich im Adel. Hätte ſie ihre Miſſion hier⸗ 
mit als erledigt betrachtet, es wäre alles gut gegangen. 
Aber Johanna war nicht mehr Herrin ihrer ſelbſt; ſie war 
nur noch ein Werkzeug ihrer Beſeſſenheit. Der; Adel wollte 
N den Frieden, fie aber wollte ganz Frankreich von den Eng: 
N ländern befreien. Während der inzwiſchen zum König ge⸗ 
krönte Kronprinz müßig in Rourges Hof hielt, zog fie nach 
Paris, um die Hauptſtadt zu befreien. Aber der Erfolg 
war ihr nicht mehr treu. Man ſabotierte ihre Anterneh⸗ 
mungen. Das Mädchen aus Domremz ließ ſich nicht beirren, 
bis fie das Schickſal ereilte. Am 23. Mai 1430 wurde fie bei 
inem Ausfall aus Compiegne von der Uebermacht geſchla⸗ 
5 lp Während fie ſelbſt den Rückzug deckte, wurde ſie vom 
P 
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Mit dieſem e begann einer der größten Schur⸗ 

N ’ ereien der Weltgeſchichte. u 
Der Ritter von Ligny lieferte Johanna im Oktober im ge: 
heimen Einvernehmen mit dem franzöſiſchen Adel gegen eine 
hohe Geldſumme an den Herzog von Burgund, den Verbün⸗ 
deten der Engländer, aus. 

Eein langer Prozeß, der nach außen die Formen des 
kirchlichen Rechts wahrte, begann. Johanna verteidigte ſich 
mit größtem Mut und ſtaunenswerter Klugheit. Sie wider⸗ 
rief nichts. Am 24. Mai führte man ſie zum Scheiterhaufen. 
Auf dieſem Wege wurde ſie zum erſtenmal ſchwach. Dem 
Drängen der Geiſtlichen nachgebend, widerrief ſie ihre Vi⸗ 
ſion. Man verwandelte ihre Strafe in ewiges Gefängnis. 
And jetzt geſchah die zweite Schurkerei. Man ſperrte jie mit 
drei rohen, vertierten Soldaten zuſammen und nahm ihr 
ihre Frauenkleidung. Als ſie darauf wieder Männerkleider 
aulegte, faßte man das als Rückfall auf. Am 30. Mai wurde 
ſie zum Scheiterhaufen geführt. 

a Es wirkt wie eine hölliſche Poſſe, 

daß, nachdem man ihrer ledig war, der franzöſiſche König 
1450, alſo 19 Jahre ſpäter, den Prozeß neu aufrollen und ſie 
für unſchuldig erklären ließ. 


franzöſiſche Regierung, ihre F lich 
Nationalfeſt zu erheben. Doch der Fleck läßt ſich von der Ge⸗ 
ſchichte nicht fortwiſchen. e en 

Der deutſche Dichter Schiller machte aus dieſem in die 
lletzten Tiefen und Abgründe menſchlicher Schlechtigkeit und 
Gemeinheit leuchtenden Geſchehen ein idealiſtiſch dekoriertes 
Hohes Lied des Patriotismus. Die hiſtoriſche Wahrheit wird 
bei ihm auf den Kopf geſtellt: Johanna ſtirbt unter den 
Fahnen und der Ergriffenheit ihrer guten „Freunde“. In 
die ſozial⸗ethiſchen Hintergründe griff mit 


rückſichtsloſer 


Das neue Leſſing-Haus in Kamenz 
zu dem der Grundſtein am 200. Geburtstag des großen 


die Stadtbücherei und die Volksbücherei. 


die Katzen bekommen, und junge 


Dichters gelegt wurde, iſt jetzt fertiggeſtellt und wird am 
1. Juni eingeweiht. — In dem Haus befinden ſich das 
Stadtmuſeum mit Leſſing⸗Erinnerungen, das Stadtarchiv, 


Warum wurde fie verbrannt! 
Ein wirklicher „Gedenk“tag — Klaſſenjuſtiz vor 500 Jahren — Legende und Wirklichkeit 


Hand erſt im letzten Jahrzehnt Bernard Shaw mit ſeinem 


Schauspiel „Die heilige Johanna“. Merkwürdigerweiſe hat 
Frankreich außer der frechen Perſiflage Voltaires und der 
hiſtoriſch⸗pſychologiſchen Reportage von Anatole France kein 
einziges bedeutendes Dichtwerk über ſeine Nationalheldin 
aufzuweiſen. Allerdings hat man dem Heldenmädchen mi! 


Zum 500. Jahrestag der Verbrennung der 
Ingres (17801867). 
18. Jahrhundert. — Rechts: Franzöſiſche Darſtellung aus dem 17. Jahrhundert. 
wurde Johanna von Orleans, die Führerin der franzöſiſchen Heere 
' fie von ihren Landsleuten den Engländern ausgeliefert worden war. 


Links: Darſtellungen der Heiligen Johanna von 
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Pasquales Einlünfte beſtehen aus einigen Soldi für Boten⸗ 
gänge, Fremde nur ſchenlen ihm zuweilen eine ganze Lira. Mit⸗ 
leidige Fiſcherfrauen geben ihm die Reſte ihrer Paſta, die ſonſt 
Burſchen ihre abgelegten 
Sachen, mit denen kein Staat mehr zu machen iſt. (Die alten 
Fiſcher tragen ihre Kleidung, bis ſie ihnen vom Leibe fällt.) 

Pasquale iſt keineswegs unglücklich, obwohl er auf einem 
Lager von ſchmutzigen Lumpen ſchlafen muß; er lächelt immer 
unter ſeinem fettigen Mützenrand, denn er vermag über ſein 
Schickſal nicht nachzudenken: ſein Gehirn it wirr und ungeord⸗ 
net. Die Tage laufen ihm fort, die ſchönen blauen Tage des 
Südens, er merkt es kaum. Schon ſind ihm auf dieſe Meile 
fünfundzwanzig Jahre verronnen. . 

Er entſtammt einer „Fluchtehe“ — einer ſehr gangbaren 
Methode auf Sizilien, um, durch die drohende Schande, die Zu⸗ 
ſtimmung und den verweigerten Segen hartnäckiger Eltern zu 
erzwingen. Aber der Bunſche, ſein Vater, ließ das ſechzehnjäh⸗ 
rige Mädchen ſitzen, weil die Spekulation auf eine Ausſteuer 
ſich als falſch erwies; er fand eine andere, und Pasquales Mut⸗ 
ier wurde mit den Jahren ein perhärmtos, frühgealtertes Weib⸗ 
Sein, das bei armen Familien für das Eſſen und abgenutzte Klei⸗ 
der arbeitet. Der Sohn muß ſehen, wie er mit Gottes und barm⸗ 
herziger Leute Hilfe ſich durchs Leben ſchlägt. 

Pasquale, der Dorflump von Mondello, das zur einen 
Hälfte aus flachen ärmlichen Fiſcherhäuſern, zur anderen aus 
prächtigen Villen in allen Stilarten beſteht, teilt Sein Leben 
öwiſchen den beiden Siedlungen und ihrer näheren Umgebung 
uf; ſie haben ihn ſo lange ernährt, fie werden ihn auch weiter⸗ 
hin nicht verhungern laſſen. 

Er genießt eine gewiſſe Popularität im Ort. Die ſiziliani⸗ 
ſchen Kinder rufen ſeinen Namen hinter ihm her; die jungen 
Fiſcher, die feinen Hang zur Eleganz, kennen, ſtecken ihm manch⸗ 
mal einen knallbunten Fetzen in die Taſche feines Jacketts. Der 
Barbier des Dorfes ſtutzt ihm, wenn ser gerade Laune und keine 
Kunden hat, die filzigen Haare und ſchabt ſeine Stoppeln ab. 
Einmal, als viel übermütiges Jungvolk im Salon verſammelt 
war, wurde Pasquale einſeitig raſiert fortgeſchickt. Er ſtapfte 
trotzdem glücklich davon, ſeine gutmütigen braunen Tieraugen 
ſtrahlten, er ging mit verſchämtem Lächeln durch die Straßen 
und über die Plätze und fteute ſich, daß alle ihn mit guter 
Laune begrüßte. Er fühlte keinen Spott. 

Seine Füße, in den Gelenten dick geſchwollen, ſehen aus, als 
wären fie noch nie vom Waſſer berührt. Sie vertragen leine 
Bekleidung, jedes geſchenkte Schuhwerk hat ihn bisher ſo heftig 
gedrückt, daß er nun im Sommer wie im Winter barfuß einher: 
schleicht. Die dicke ſchwarze Schutzlrußte erſetzt ihm die Schuhe, 
wer ihn flüchtig betrachtet, der kann glauben, daß ſeine Füße in 
dunklem Leder ſtecken ; 

Er tut niemand etwas zu Leide, doch er wird von einem 
heftigen kleptomaniſchen Drange verfolgt; ſeine Landsleute 
ſuchen ihn mit dem drahenden Hinweis auf den Marſchall der 
Karabinieri einzudämmen, der ihn ſchon einmal mitnahm. Er 
fürchtet ihm infolgedeſſen mehr als den Teufel. Man 
Pasquale nie asein in einem Raum, aber die Gewandtheit und 
Schläue, mit der er jede Gelegenheit zu Diebereien beim Schopfe 
faßt, läßt auf gewilje- Teilfunktionen ſeines defekten Gehirns 
ſchließen, die wohl zu beachten ſind. Ebenſo ſpürt er ſofort gut⸗ 
mütige Charaktere heraus, die, er mit Haxtnöckigkeit verfolgt, 
bis ſie ihm weder eine Gabe noch ein freundliches Wort mehr 
gönnen. Dann läßt er von ihnen ab, als hätte er ſie nie ge⸗ 
lannt. 17 } \ 

Eine Zeitlang ging.er, mit einem blinden Geiger durch die 
Nachbardörfer, wo man ihn nicht lannte: in dieſer Epoche kam 
er in den Beſitz von Wein und Zigaretten, die t leidenſchaftlich 
liebt. Mon fand ihn betrunken am Wege, und der arme Geiger 
ſaß hungrig an feiner Seite — er hatte nur für Pasquale ge⸗ 
ſpielt. N EN 

An einem warmen Frühlingstage, als die ſizilianiſhe Re⸗ 
genzeit beendet ſchien, geſchah es, daß ein Ausländer ihm einen 
abgelegten Regenmantel ſchenkte. Das ſollte Pasquales Ver⸗ 
hängnis werden, denn mit dieſem Mantel erwachte die Liebe 
in ihm. 


rflump und die Liebe 80 


Worte, durch hingeworfene Geldſtücke zu vertreiben. Er ſteckte 


läßt 


2 

dem wundervollen Jeanne⸗d Arc⸗Film vor einigen Jahren 08 
ein großartiges künſtleriſches Denkmal geſetzt. Aber die große, 
den ganzen Vorgang erſchöpfende und durchleuchtende Dich⸗ 2 
tung muß noch kommen. Rn 
Im Jahre 1431 ſtarb Johanna. Im Jahre 1789 rächte 1 
das franzöſiſche Volk das Verbrechen. Doch täuſchen wir uns 2 
nicht! Das Jahr 1931 würde eine Jeanne d'Arc nicht vers 
brennen; es würde ſie nur „auf der Flucht“ erſchießen. Die 
Methoden ſind inzwiſchen etwas humaner geworden. HR 
Dr. Hanns Froembgen. N 
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Jungfrau von Orleans 

— Mitte: Holländiſche Darſtellung aus dem 
Vor 500 Jahren, am 30. Mai 1431, 

gegen die Engländer, in Rouen verbrannt, nachdem 
1 d 25. Jahre nach ihrem Tode wurde der Prazeß 

aufgenommen und ihre Anſchuld feſtgeſtellt. 1920 erfolgte ihre Heiligſprechung. Sr 


en —— LE — — — — — 


Die fremden blonden Frauen aus dem Norden waren zu 
jener Zeit, an die blauen Geſtade des Südens gekommen. 1 
Pasquale vergaß alle ſeine kleinen Pflichten, Botengänge für die 
Kaufleute und dergleichen; er ſtolzierte in feinem Gummimantel a 
ſchwitzend auf der Strandpromenade einher, er veripürte weder 4 
Hunger noch Durſt und warf ſich in den Sand, dort, wo die 1 
fremden Frauen ins Waſſer ſtiegen und feuchttriefend prall um⸗ = 
ſpannt, dem weißen Strande jauchzend wieder entgegenliefen, Kung 

Sie begannen, ſich vor Pasquale zu fürchten, Ehegatten und ER 
Kavaliere ſuchten ihn durch Geſten, unbeholfene italieniſche h 

9 


die Münzen danklos ein und blieb. Als energiſche Naturen ihn 
drohend fortzuſchicken ſuchten, trollte er ein paar Schritte zur 
Seite, und freche ſizilianiſche Worte ſtolperten dabei, abgehackt 
und faſt unkenntlich üben ſeine Lippen. Erſt als das Karabi⸗ 5 
nietipaar, ſchlendernd, die Hände auf dem Rücken, hoch oben 
am Strande ſichtbar war, trottete er davon. I 9 
In der Dämmerung pflückte er ſich am Rande der Villen? 
gärten einen bunten Blumenſtrauß; er ſteckte ihn in das Knopf⸗ 
loch des Mantels und glaubte nun unwiderſtehlich zu fein. Die > 
nach ſtellte er ſich an den Stamm einer Palme und ſah verlane 
gend in das offene Küchenfenſten einer Fremdenpenſton, wo die 
Köchin mit hochgeſtreiften Aermeln. ſingend und geſchäftig ihret 
Arbeit nachging. Er hatte oft Botengänge für fie gemacht, wo⸗ 
für ſie ihm die Reſte der Speiſen aus dem Hintereingang reichte. 
Pasquale ſieht den Kellner die dampfenden Platten in den 
Eßſaal tragen, und nachdem er zum letztenmal in der Küchen: 
tür ſichtbar wurde, um den Nachtiſch zu holen, ſchleicht er guf 7 
ſeinen Toutlofen Raubtierſohlen zum hinteren Eingang und 5 
klingelt. i il 
Die Köchin wäſcht ſich gerade die Hände und geht trällernd 
en die Tür, wo fie Pasquale, wie ſonſt nur des Mittags, bile | 
tend Stirn und Augen heben ſieht. Sie will ihm gerade ver⸗ 
weiſend ſagen, daß er nur einmal am Tage kommen dürfe, als 5 
fie ſeinen Blummenſtrauß im Knopfloch und den Regenmantel 
bemerkt. Sie lacht hell auf und neckt ihn, weil er wie ein ee „ 
ganter Kavalier an ihrer Hintertür erſcheint. i 
Pasquale aber faßt ihre übermütige Laune falſch auf;: 
außerdem war er diesmal nicht des Eſſens wegen gekommen. 
ſondern aus einem ihm ſelbſt geheimnisvollen Triebe. Er greift 
plötzlich mit ſeinen ſchmutzigen Fingern nach dem Geſicht der 
Köchin, es iſt lein Zweifel: er verſucht fie zu Lünen. ro 
Sie ſchreit, erſchreckt und von der unerwarteten Tatſa de 
überrumpelt, laut auf, fo daß der Kellner und der Inhaber dern 
Penſion herbeieilen, und hinter ihnen die große däniſche Dogge, 
die mit einem Satz auf Pasquale springt, ihren Fang in deſſen 
Kavaliermantel ſchlägt und ein großes Stück herausfetzt, wän⸗ Naher 
rend die entſetzte Köchin atemlos von dem Ueberfall zu berich⸗ 1 


. 


N 


ten ſucht. \ 2705 

Pasquale wird von dem Hunde befreit, er ſteht bleich aa 
der Wand und blickt mit verſchwimmenden Augen die Köchin an. 

Der Hausdiener kemmt und ſetzt ihn energiſch vor die Tür. 
Der Inhaber der Penſion kehrt erleichtert in den Speiſeſagl zu⸗ * 
vück und jagt! „Unſer Dorfnarr hat Früßlingsgefühle bekam 
men!“ Er erzählt feinen Gäſten lachend von Pasquales Blu⸗ 
menſtrauß im Knopfloch feines Regenmantels und dem übertrie⸗ 
benen Schreck der Köchin. BR; 

„Das macht der milde Abend“, jagen ſchmunzelnd die Kälte, 
denn fie fühlen den ſizilianiſchen Frühling gleichfalls im Blut. 
Po squale aber trottet mit leerem Magen und zerriſenem 
Mantel dem Dorfe zu, er reißt die Blumen aus dem Knopfloch 0 
und zertritt ſie am Boden; der unerklärliche Trieb, der ihm 
den ganzen Tag über verfolgte, hat ihn gründlich verlaſſen in 
jenem Augenblick, als er die Folgen ſeiner ſtürmiſchen Werbung 
ſah. Er empfindet nichts als Hunger und betrachtet junge 
los fein zerſetztes Kleidungsſtück. a. 

E. muß auch ſpäter erkennen, daß man als Narr nicht un⸗ 
geſtraft der Liebe huldigen darf, denn ſo oft er ſich noch in der 
Nähe des Penſionshauſes zeigt — er bekommt nie wieder die k 
ſchmackhaften Abfälle zu eſſen. Und die mächtige Dogge betrach⸗ 
tet ihn ſeit dem verhängnisvollen Abend, als ihren perſönlichen 
Feind, dem ſie fletſchend ihr drohendes Gebiß entgegenhält. 
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Mutter und Tochter 


Skizze aus dem Alltag von Max Spanner. 


Frau Kaeſten fuhr in die Stadt, um ihre Tochter Minna zu 
Leſuchen. Sechs lange Jahre hatte fie ihr Kind nicht mehr ges 
ſehen, und die Zeit hatte ihre Sehnſucht mächtig geballt. Nun 
ſaß fie im Zug, lachte in die goldenen Felder und wiegte ſich in 
Erinnerungen. Sie hatte ſchlimme Zeiten hinter ſich, wer weiß, 
was aus ihr geworden wäre, wenn ihr ihre Tochter nicht ge⸗ 
Molfen hätte. Das wollte fie ihr nie vergeſſen. Sie wär krank 
geweſen, hatte nicht arbeiten können und wan auch Minna nicht 
ſelbſt gekommen, ihre Geldbriefe waren am Erſten ſtets pünkt⸗ 
lich eingetroffen. Das war das wichtigſte. Schließlich ver⸗ 
diente ſie ſelbſt nicht viel, mußte ſich den ganzen Tag hinter der 
Theke des Warenhauſes plagen und ärgern. Oft hatte Frau 
Kaeſten ihr Kind eingeladen, aber Minna hatte ſtets Ausflüchte 
vorgeſchoben. Das mußte ſeinen Grund haben. Weil ihr Kind 
nicht zu ihr kam, ging fie zu ihm. Wenige Jahre würde fie 
nur noch leben, und ſie wollte nicht aus der Welt gehen, ohne 
ihre Tochter noch einmal zu ſehen. 


Nach ſechs langen Jahren lagen ſich Mutter und Tochter in 
den Armen. Die Mutter ärmlich, gebückt, in einem ſchäbigen 
ſchwarzen Mantel, und einen altmodiſchen Kapotthut mit zwei 
rieſiglangen Bändern, die Tochter im ſchlanken Jakett, die Wan⸗ 
gen ein wenig gepudert, die Lippen ein wenig gefärbt, mit einem 
eleganten Seidenhut, vornehm, geſchmackvoll. War das ihr 
Kind? Wie hatte ſie es ſich anders vorgeſtellt! Eine elegante 
Dame war Minna geworden, vor der ſie ſich zurückgeſetzt fühlte. 


Hätte ſie nicht gewußt, daß dies ihre Tochter war, wäre ſie 
fremd an ihr vorübergegangen. 
Die Tochter fragte nach der Mutter Wohl, nach tauſend 


Dingen ihres Alltags, nach Bekannten im Dorf. 

dort inzwiſchen viel verändert. Mädchen ſind verheiratet. 
Freunde waren geſtorben. Frau Kaeſten ſtaunte, daß Minna 
dies alles nicht wußte. Vor dem Bahnhof wollte Minna ein 
Auto nehmen. Die Mutter erſchrak. Ein Auto. Nie in ihren 
Leben war ſie Auto gefahren. Die drohte, wie kann man ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch fein, Dann wollen wir eine Droſchke nehmen. Frau 
Kaeſten wehrte ab. Es iſt weit, Mutter... Es iſt egal, wir, 
haben Zeit, und das Geld wollen wis ſparen. 


Vor einem ſtattlichen Haus mit einer breiten Freitreppe, 
an deſſen Seiten zwei Tulpen prangten, hielten ſie. „Hier 
wohne ich.“ Die Mutter beſtaunte ihre Tochter und ſchwieg. Ein 
kleines Zimmer öffnete fie mit bezaubernden Düften, molligen 
Stühlen und herrlichen Bildern. Auf dem Tiſch ſtanden kleine 
Mokkatüßchen aus farbigem Porzellan, Döschen mit gepreßten 
Blumen. Da lagen echt ſilberne Löffel und in der Mitte ein 
Kuchen mit echtem Schokoladenguß. | 

„Komm, Mutter, hier aufs Sofa, tüchtig eſſen. Das habe 
ich alles für dich gebacken.“ 5 
In Ueberfülle von Liebe und Zärtlichkeit bediente fie ihren 
hohen Beſuch. Die Mutter aß langſam und bedächtig. Der 
Kuchen war gut und dennoch ſchmeckte es ihr nicht recht. So 


Es hatte ſich füllten ihre Augen. 


Als am anderen Morgen die Uhr acht ſchlug, die 
Mutter: „Nun mußt du gehen, Minna.“ 

„Ich habe mir heute frei geben laſſen.“ 

„Das hätteſt du nicht tun ſollen.“ Die Mutter bettelte, bat 
und ruhte nicht, bis ihr Minna verſprach, zur Arbeit zu gehen. 
Inzwiſchen wollte ſie die Stuben in Ordnung bringen, und wenn 
Minna am Aebnd wiederkäme, ſtände ber Tiſch gedeckt. Sie 
würde ſchon für alles ſorgen. 

Nun war ſie allein in der vornehmen eleganten Wohnung. 
In dem Lehnſtuhl kamen ihr ſonderbare Gedanken. Die Woh⸗ 
nung war kein Dauerheim, war ein Ausflug ins Sonntägliche. 
Wann mußte man umkehren. Daß ſich ihre Tochter hier wohl 
fühlte, begriff fie nicht. Am Nachmittag bam ihr ein glücklicher 
Einfall. Sie wolle ins Warenhaus gehen und ihre Tochter 
überraſchen. 

Sangſam ſchlenderte ſie durch die menſchengefüllten Straßen. 
Vor dem Warenhaus hielt ſie, ſchaute bewundernd zu dem mäch⸗ 
tigen Gebäude empor und muſterte glüchſtrahlend die unend⸗ 
lichen Dinge in den Schaufenſtern. Wie mußte ihr Kind in 
dieſem Hauſe glücklich ſein! Vor dem Türhüter machte ſie eine 
tiefe Verbeugung. Alle Gänge, alle Stockwerke durchlief ſie, 
lächelte zu all den fleißigen Mädchen, vergebens, ihre Tochter 
fand fie nicht. Sie erinnerte ſich eines Briefes .. ich bin jetzt 
in der Putzabteilung. Auch dort war ihr Suchen erfolglos. Sie 
fragte eine Verkäuferin. Das Mädchen lächelte verlegen. Sie 
erinnere ſich. . vor vielen Jahren ... Wo ſie jetzt ſei, wiſſe fie 
nicht, aber beſtimmt im Warenhaus. Dabei vermied das Mäd⸗ 
chen, die Mutter anzuſehen. Die Mutter verſpürte Angſt, Tränen 
Die Mädchen ſteckten die Köpfe zuſamen 
und kicherten. Hohn und Spott überfiel die arme Frau. 


Sie warf ſich, Erlöſung ſuchend, in den tollen Menſchen⸗ 
ſchwarm, der flutend die Straßen durchrann. Durch unbe⸗ 
kannte Gaſſen, über Kinderſpielplätze, an alten Häuſern vorüber. 
Vor ihr ſchritt eine Dame im ſchlanken Jakett, die Wangen zart, 
die Lippen rot, die Brauen ſchwarz ... fie blieb ſtehen, lächelte 
einem Herrn zu. Noch einige Mädchen mit geſchminkten Geſich⸗ 
tern ſtanden auf dem Trotoir. War das ihre Tochter? Die 
Mutter erſchrak, zitterte... Ja, nein, nein... Von Angſt ges 
packt eilte ſie durch die Straßen, ruhte erſt, als ſie allein auf 
einem grünen Raſen ſtand. Stundenlang ſaß ſie auf der Bank, 
ſtierte in den Sand und konnte nicht denken, der Kopf ſchmerzte 
ihr, ſie wußte nicht, ob ihr u noch ſchlug. 

Die fallende Dämmerung, die langen Schatten der Bäume 
trieben ſie heimwärts. 

Minna war bereits zu Haufe, Sie ſei etwas früher aus 
dem Geſchäft gegangen. Die Mutter nickte. Zögernd, um ihre 
Tochter nicht zu beleidigen, aß ſie die guten Biſſen, dabei be⸗ 
trachtete ſie immerfort das Geſicht ihrer Tochter. Ihr war es, 
als me fie ſprechen, ſich verraten — Mutter — das iſt deine 
Tochter. Aber das Geſicht Minnas lächelte heiter und vergnügt, 


fagte 


vornehm Hatte fie ſich die Wohnung ihrer Tochter nicht vorge⸗ So viel brannte ihr auf dem Herzen, drängte fie zu fagen und 


ſtellt. Sie bangte vor dieſem Reichtum, wenn fie an ihre ärm⸗ 
liche Stube dachte. 
„Tanzeſt du noch ſo gern?“ fragte ſie, um etwas zu fragen. 
Nein, Mutter“, lachte Minna erinnerungsvoll, „dieſe Zei⸗ 
teen find vorbei.“ 
5 „Wo haſt du das ſchöne Medaillon her?“ 

„Als ich kurze Zeit hier war, lernte ich auf einem Ball 
einen jungen Mann kennen. Wir verſtanden uns und wurden 
gute Freunde. Zwei lange Jahre. Eines Tages blieb er aus. 
Ich weiß nicht warum.“ 


5 Die Mutter ſah, wie ſich das Geſicht der Tochter beer pen der Tochter drückte, Tränen traten dabei aus ihren Augen: 
„Sab Mut — f 


werzog und ergriff mitleidsvoll deren Hände. 
Gott wird dich ſchützen.“ 
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5 Partie Nr. 61. — Damengambit. 
* Die folgende Partie wurde durch Briefwechſel in einem 
Turnier des Fernſchachbundes geſpielt. 


F | Weiß: Batik. Schwarz: Dr. Dyckhoff. 
Bern" 1. d2—-d4 d7 5 

a 2. c2—4 7 es i 
| g c7—c5 


3. Sb1—c3 


| Die von Dr. Tarrasſch empfohlene Verteidigung des Da⸗ 
mengambits, die heutzutage kaum noch geſpielt wird. Als Wi: 
derlegung gilt die in der vorliegenden Partie von Weiß ge: 
wiüäghlte fogenannte Nubinſtein⸗Variante. Die eigentliche Schwäche 


% der Verteidigung dürfte aber bei der ſtumpfſinnigen Fortſetzung 
ee zu ſuchen ſein. 

5 4. ces ese 

A 5. Sg1-]3 Sb 

1 6. 92-93 Sgs—f8 

4 11 7. Lf1I-92 Lfs—e7 

95 ' 8. 1—0 0—0 


Beſſer als das früher hier ſchematiſch geſpielte Leö. Der 
Qäufer behält ſich die Wahl feines Standfeldes noch vor. 
„ 9. da cõ : 

Z3aͤuerſt von Reti angewendet. Weiß will nach LXc5 mit 
Sas Le mit Les und Sde den Bauern ds blockieren. 

Ba a ET 

g In Verbindung mit dem folgenden Zug eine ſehr beacht⸗ 
liche theoretiſche Neuerung. 

EST 10. Cat AUSH 

Verhindert e2—eg, das jetzt an dee L Nes Dyedi IX 
mit Qualitätsgewinn ſcheitert. 
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kein Wort brachte fie hervor. Tränen traten aus den tiefen 
Höhlen und rollten über die zerfurchten Wangen. 
„Du weinſt, Mutter...“ 

„Es iſt Freude, Minna... wie ſchön es bei dir iſt. Aber 
weißt du, zu Haufe fühle ich mich wohler. Sie verſuchte zu 
lächeln. „Ja, ich möchte nach Haus.“ 

„Jetzt ſchon.“ 


„Verſteh mich... wenn man alt wird ... man paßt nicht 


mehr in die Welt... Und fie ſetzte es durch, daß fie noch am 
ſelben Abend zurüchfuhr. Minna begleitete ſie zum Bahnhof. 
Als ſie ſich trennten, ſagte die Mutter, indem ſie beide Hände 


„Wie freue ich mich, daß es dir gut geht.“ 
Alles andere verſchieg ſie, nahm mit in ihre Einſamkeit. 


N 11. Sfs—94 


Lf5—e1 
2. 2-53 hs 
Dieſe Fortſetzung erweiſt ſich als verfehlt. 
n Res—b5! 
13. Sh4—5 OLd5—e6! 
14. Sfß—e7 . Dos ve 
15. Lc1—95 


Weiß ſollte jetzt eꝛ—el ſpielen, obwohl er nach dee Les 
La den Mehrbauern zurückverliert. Nach dem Textzug geht 
es ſchnell bergab. 


15. .,2... Lebe! 
ed wird jetzt konſequent verhindert. 
16. Tf! —el 97-56 


17. 5x6 RE 
Geht der Läufer weg, ſo folgt Shö. 

1 RN De7 vf 

18. 52-53 Fe 


Nach el würde jetzt dal, nach es Tos! geſchehen. 
hätte immer ſtarken Druck. 


Schwarz 
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Das „Stein-Gymnajium“ in Schneidemühl 
Zur Exinnerung an den großen preußiſchen Staatsmann, 
deſſen Todestag ſich im Juni zum 100. Male jährt, wur | 
dem Neubau des Staatlichen Gymnaſiums in Schneidemüh 
der Name „Freiherr⸗vom⸗Stein⸗Gymnaſium“ gegeben. 
— 8 
Der Druck des Schwarzen iſt nicht mehr auszuhalten. > 7 
folgen nun die üblichen Befreiungsverſuche, die den Königsfl * 
gel entſcheidend ſchwächen. 


23. MB Se5—94 
24. Sb2—c4 Lab ca 
25. Tei Dfö—gtz 
26. Lil Sga hel! 
27. Kg h2 Dosxgs+ 
28. Kh2—1 d4— dg! 
29. Ich) Ted -es 


Weiß gibt auf. Auf Toedg würde Tas Tds-. Khr, Dos 
DxXH 1. Khe TH3s+ R-Hz Des matt folgen. . 


Aufgabe Nr. 61. — Horwitz. 
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9. franz. Staatsangehöriger 
13. römf 


| 
Senkrecht: 1. Stadtteil von Konſtantinopel, 2. | 
en Opernfigur, 3. Stadt in Frankreich, 4, Land? 
ſchaft, 6. Fluß in Sibirien, 8. Münze, 10. Wirbelſturm in 
chineſiſchen Gewäſſern, 16. Muſikwert, 17. chineſiſche Münze. 


Auflöſung des Gedanken trainings 
„Die ratloſen Kirchenbauer“ 


Die Zuſammenſetzung der fünf Einzelteile ift fo, wie dieſe MI? 
zeigt, vorzunehmen. „ih 


Annahme von Eintragungen für die höhere Handelsſchule. 
Es wird mitgeteilt, daß die ſtädtiſche Handelsſchule an der ulica 
Dr. Urbanowicza, in der Zeit vom 1. bis zum 10. Juni werk⸗ 
täglich von 8 bis 15 Uhr Einſchreibungen zum zweijährigen Be⸗ 
uch des höheren Handelsgymnaſiums, für Abſolventen von 6 
Symnaſialklaſſen, vornimmt. Das Neiſezeugnis des Handels- 
gymnaſtüms berechtigt zur Inanſpruchnahme der Nechte von 
Staatsbeamten zweiter Kategorie und zum verkürztem Militärs 
dienſt. Bei der Einſchreibung find vorzulegen: die Geburts» 
Urkunde, und der letzte Schulnachweis bis zum 30. Juni d. Is. 
Als Gebühren ſind 5 Zloty zu entrichten. Während der obenan⸗ 
geführten Zeit werden auch Anmeldungen für die vierjährige 
höhere Handelsſchule entgegengenommen und zwar von Schlllern, 
die eine ſiebenklaſſige Volksſchule bezw. drei Gymnaſialklaſſen 
beendet haben. Abfolventen haben im Staatsdienſte die Vor⸗ 
teile der Beamten zweiten Kategorie und des verkürzten Mili⸗ 
tärdienſtes. Bei der Einſchreibung iſt gleichfalls die Geburts⸗ 
urkunde, das letzte Schulzeugnis bis zum 30. Juni d. Is. beizu⸗ 
bringen, ſowie eine Gebühr von 5 Zloty zu entrichten. Die 
Aufnahmeprüfung findet am 27. Juni, vormittags 10 Uhr ſtatt. 
Alle näheren Bedingungen können in der Kanzlei der Schul⸗ 
direktion eingeſehen werden. m. 

Moſt Wolnosci (Sermaniabrücke) wieder befahrbar. Nach⸗ 
dem die Inſtandſetzungsarbeiten an der Germaniabrücke geſtern 
beendet wurden, iſt der Wagenverkohr aller Art wieder daſelbſt 
geſtattet. m. 
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Siemianowiß 
Polizeibeamter als Terroriſt. 
Er erhält 3 Tage Gefängnis. 

Gegen den Polizeibeamten und Aufſtändiſchen Karol Bobiec 
eus Siemianowitz wurde vor dem Burggericht Kattowitz wegen 
Teilnahme an Terrorakten am Freitag verhandelt. Als Kläger 
traten der deutſche Stimmzettelverteiler Wilhelm Swieca und 
der Vertrauensmann der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, Hubert 
Kandziora auf. Die Intereſſen der beiden Kläger wurden vom 
Nechtsbeiſtand Dr. Link gewahrt. 

Swieca nud Kandziora befanden ſich am 23. November in 
einem Wahllolal in Siemianowitz, wo man gerade daran gehen 
wallte, die abgegebenen Stimmzettel zu zählen. Plötzlich fuhr 
ein Laſtauto mit etwa 30 Aufſtändiſchen vor, welche raſch vom 
Kraftwagen hinunterſprangen. Kläger Swieca gab vor Gericht 
an, daß der Polizeibeamte Bobiec, der ſich in Auſſtändiſchenuni⸗ 
form befand, als erſterer auf ihn zuſprang und tätlich vorging. 
Swieca kam zu Fall und ſoll mit einem Schimpfwort von Bo⸗ 
biec erſucht worden ſein, ſich ſofort vom Boden zu erheben, da 
ihm ſonſt Aergernis geſchehen könne. Auch Kandziora iſt von 
Außſtändiſchen mißhandelt worden. Von dem Zeugen Gegeth 
wurde ebenfalls beſtätigt, daß etwa 20 Auſſtändiſche hinter einem 
Manne rannten und dann auf dieſen mit Stöcken einſchlugen. 
Später wurde Swieca blutüberſtrömt an einer Mauer liegend, 
aufgefunden. Kandziora kam ebenfalls eilig hinzu. Er blutete 
auch aus mehreren Wunden. Anter den Verfolgern befand ſich 

auch der Polizeibeamte Bobiec. 

Der Polizeibeamte Bobiec wollte ſich vor Gericht zu keiner 
Schuld bekennen. Er berief ſich auf verſchiedene Zeugen, die 
jedoch vom Gericht nicht vernommen werden konnten, da ſie am 
Tatort nicht zugegen waren. In einem Falle ſollte ſogar ein 

Zeuge auftreten, der ſelbſt unter der Anklage an dem Terrorakt 
ſtand, aber mangels genügender Schuldbeweiſe frei lam. Bobiec 
gab vor Gericht an, daß er erſt ſpäter am Tatort-angekommen 
ſei, wo bereits alles vorbei war Er ſah den Swieca am Bo⸗ 
den liegen und forderte ihn auf, aufzuſtehen, da es ihm ſonſt noch 
ſchlechter ergehen könne. Irgendein Schimpfwort ſei nicht ge⸗ 
fallen. Swieca ſoll im Beſitz eines Fläſchchens mit ätzender 
Flüſſigkeit geweſen fein, fo daß er aus dem Saale gewieſen 
wurde, weil er angeblich die Abſicht hatte, gegen feine Wider⸗ 
ſacher vorzugehen. Bobiec beantragte ſchließlich Freiſprechund. 
Das Gericht erkannte den Polizeibeamten Bobiec als 
ſchuldig und verurteilte dieſen wegen tätlicher Beleidigung zu 
ciner Gefängnisſtrafe von drei Tagen bei Zubilligung einer 
Bowährungefriſt. Der verurteilte Poliziſt, ſowie der Rechts⸗ 
beiſtand der Kläger legten gegen dieſes Urteil Berufung ein. 
y. 


—— — — 


Heute Verlängerung der Geſchäftszeit. Auf Anordnung 
der Polizeibehörden dürfen heute, am Sonnabend, alle Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtellen bis 8 Uhr abends geöffnet ſein. 
Die Schweineſeuche iſt ausgebrochen. Bei einem gewiſſen 
M. in Siemianomitz in der ulica Matejki 19, iſt Schweine⸗ 
ſeuche ausgebrochen und es mußten Notſchlachtungen vorge— 
nommen werden. 
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Pussusier 


aus dem Flugzeug pestürzt 


Roman von P. Wild. 
17) 6 

„Gut viſieren, Sahib! Ziele aufs linke Auge. 
ift abgeplattet. Dumdum. Jerfetzt das Gehirn.“ 

Witterte uns die Beſtie? Sie hob den Kopf. Lauter ſchrie 
das Lamm, lenkte ſeine Aufmerkſamkeit ab. 

Zögernd ſchlich er der Fanggrube näher, legte ſich, zum 
Sprung geduckt, auf den Boden; pendelnd peitſchte die Rute hin 
und her. 

Los!“, munterte ich mich ſelbſt auf, viſierte. Zitterte meine 
ſonſt jo ruhige Hand? Ehe ich abdrücken konnte, lag wieder die 
Hand des Inders auf meiner. 

„Nach nicht.“ 

Das mächtige Tier hatte ſich wieder erhoben, umſtreifte, 
unruhig, witternd die Fangſtelle. a 

Jäh, unmittelbar drang der Schrei höchſter Todesangſt zu 
mir. 

Das Lamm! 

Das war unerträglich. Beſinnungslos drückte ich ab. Die 
Kugel ſurrte ziſchend durch die Luft. Ein wütendes, wildes 
Auſbrüllen des Tigers, ein letzter zerflatternder Schrei des 
Lamms. Ich durchs Glas, wie die Beſtie ihre mächtigen Pran⸗ 
len um das Opfer ſchlug und mit ihm in der Tiefe verſank. 

„Hinab!“ 

„Warte, Sahib!“ warnte Meeratti Barma. „Wir müſſen 
erſt willen, daß er feſtſitzt, ſonſt find wir verloren. Ein ange⸗ 
ſchoſſener Tiger iſt furchtbar.“ 

Dumpf grollende Schmerztöne aus der Grube. Hatte ich 
ihn nur verletzt? Wütendes, dröhnendes Gepolter drang aus 
der Tiefe — ein löniglicher Zorn. RE 


Die Kugel 


Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag herrſcht in fajt allen Sportarten Hoch⸗ 
belrieb. Die Fußballer, die mit der zweiten Serie der Meiſter⸗ 
ſchaft beginnen, ſind faſt alle auf den Beinen. Doch auch die 
Handballer ſind nicht müßig. Die Arbeiterſportler tragen die 
letzten Meiſterſchaftsſpiele aus, und in Kattowitz ſteigt das 
Städteſpiel Beuthen — Kattowitz. Sehr rege find auch die Boxer. 
Auf dem Pogonplatz finden die oberſchleſiſchen Tennismeiſterſchaf⸗ 
ten mit internationaler Beſetzung ſtatt, und in Myslowitz im 
Stadion geht ein internationales Motorradrennen vor ſich. 

Um die Handballbundesmeiſterſchaſt. 

Freie Turner Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald. 

Hier ſtehen ſich im letzten Spiel um die Bundesmeiſterſchaft 
obige Gegner gegenüber. Welcher Mannſchaſt nun der Sieg zu: 
fällt, iſt jedoch für die Meiſterſchaft ſchon ohne Bedeutung, da 
Gieſchewald ſowieſo ſchon nicht mehr die Führung zu nehmen iſt. 
Dieſes Spiel verſpricht jedoch ſehr intereſſant, wie es ſchon ſeit 
jeher der Fall zwiſchen obigen Gegnern iſt, zu werden. 

Freier Sportverein Laurahütte — N. K. S. Gieſchewald. 

Auch dieſes Treffen iſt das letzte in den Bundesmeiſterſchafts⸗ 
ſpielen. Veide Mannſchaften werden ſich beſtimmt einen ſchönen 
Kampf um den Sieg liefern, um ihre Tabellenſtellung zu ver⸗ 
beſſern. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr und ſteigen auf dem 
Platz des erstgenannten Gegners. Vorher ſpielen die Reſerre⸗ 
und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
1. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens werden ohne Zweifel alle 
Fußballintereſſenten geſpannt ſein. Ob es nun dem Tabellen⸗ 
erſten Naprzod Lipine gelingen wird, auch den Klub zu ſchlagen 
oder umgekehrt, darauf muß man wirklich geſpannt ſein. Denn 


beide Vereine ſind mit Amatorski die Anwärter auf den Titel. 
Darum verſpricht dieſes Spiel beſonders intereſſant zu werden 
und wird auch beſtimmt einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben. 

Slonsk Schwientochlowitz — Amatorsti Königshütte. 0 

Ob es dem Meiiter gelingen wird, Slonsk in Schwienkochlo⸗ 
witz zu ſchlagen, iſt noch eine offene Frage, da beide Mannſchaften 
ſich wohl gleichwärtig ſind. 

Polizei Kattowitz — 07 Laurahütte. 3 

Die Laurahütter werden ganz aus ſich herausgehen müſſen, 
um nicht gegen die Poliziſten eine Niederlage zu erleben und jo 
zwei wichtige Punkte abzugeben. 

06 Zalenze — Sturm Bielitz. ! 

Gegen die Zalenzer auf eignem Platz zu bejiehen wird den 
Bielitzer Gäſten ſchwer fallen, ſo daß ſie, ohne es zu wollen, die 
Punkte werden abgeben müſſen. 

Orzel Joſefsdorf — K. S. Chorzow. i 

Ob es den Chorzowern gelingen wird, den von Sieg zu Sieg 
eilenden Adler Einhalt zu gebieten, iſt noch eine greße Frage. 

B. B. S. V. Bielitz — Kolejowy Kattowitz. 

In Bielitz wird es den Eiſenbahnern ſehr ſchwer fallen einen 
Sieg zu erzielen, ſo daß ſie wenn auch erſt nach hartem Kampf 
die Punkte wohl dort werden laſſen müſſen. 

N A⸗Klaſſe. 

Pogon Kattowitz — 09 Myslowitz. 7 

06 Myslowitz — Rosdzin Schoppinitz. 0 

Skleſia Paruſchowitz — 20 Bogutſchütz. - — 

22 Eichenau — Diana Kattowitz. 

K. S. Domb — Naprzod Zalenze. 

Slonsk Laurahütte — Pogon Friedenshütte. 

W. K. S. Tarnowitz — Slavia Ruda. 

Iskra Laurahütte — Zgoda Bielſchowitz. 

1. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley. 
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Myslowitz 1 


Anmeldungen für alle höheren deutſchen Privat- 
ſchulen des Deutſchen Schulvereins 

An den höheken Privatſchulen des Deutſchen Schulvereins 
in Tarnowitz, Laurahütte, Pleß, Antonienhütte, Rybnik und 
Lipine findet die Anmeldung von Schülern am 1., 2., 3., 5. und 
6. Juni d. Is., vormittags zwiſchen 11 und 13 Uhr, im Amts⸗ 
zimmer des Direktors ſtatt. Beſondere Anmeldungsformulare 
ſind nicht erforderlich. 

Mitzubringen ſind: der letzte Impfſchein, Geburtsurkunde, 
bezw. Stammbuch und das letzte Schulzeugnis. 


Bytlow. (Ordensgeiſtliche als Hauſierer.) 
Trotz der ſchweren Wirtſchaftskriſe, welche die geſamte Ar⸗ 
beiterſchaft betroffen hat, fehlt es an Sammeln verſchiedener 
Art nicht. Die Geiſtlichkeit verſchiedener Orden verſteht es 
ausgezeichnet, an das chriſtliche Gefühl unſerer Bevölkerung 
zu pochen. Jede Wohnung wird von den ſchwarzen Herren 
beſucht. Ob es ein Arbeitsloſer iſt oder nicht, überall wird 
verſucht, etwas abzuſetzen oder zu erbetteln. Einen ſolchen 
Fechtbruder im ſchwarzen Gewande erging es in Bytkow, 
einem ziemlich klerikal veranlagten Dorf, nicht beſonders 
gut. Er erſchien bei einem Arbeitsloſen mit einer vollge⸗ 
ſpickten Aktentaſche, verſchiedener Schriften und Broſchüren 
ſeiner Art und bot dieſelben zum Kauf an. Als er die Ant⸗ 
wort erhielt, wir können nichts kaufen, denn wir ſind ar⸗ 
beitslos, ſagte dieſer: „So, ſo arbeitslos, ein Almoſen für 
arme Studenten, die Geiſtliche werden wollen, könnten ſie 
doch geben, denn ſie beziehen doch eine Unterſtützung vom 
Staate.“ Nun war die Geduld bei dem Arbeitsloſen zu 
Ende, denn er ſagte: ich gebe nichts. Ferner ſagte der Ar⸗ 
beitsloſe, daß, wenn man zu euch kommt, ſo gebt ihr auch 
nichts, ſondern verweiſt dem Hungrigen die Tür, wie es 
einem Bytkower Arbeitsloſen unlängjt erging. Der Beſuch 
war nun zu Ende, denn der Arbeitsloſe expedierte den ſau⸗ 
beren Fechtbruder zur Tür hinaus. Hier iſt die Frage er⸗ 
laubt: Hat es die Geiſtlichkeit in Polen nötig, ſechten zu 
aa? Wir glauben es nicht. Eher könnten die vielen 
Arbeitsloſen an das Betteln denken. Die werden aber von 
der Polizei erwiſcht und wegen Bettelei mit Gefängnis be⸗ 
ſtraft. Die Geiſtlichteit läßt man unbehelligt die Klinlen 
putzen. 1 
Wir warteten lange. Scheinbar war er in der Grube 
feſt. So kletterten wir mit größter Behutſamkeit die Stufen 
hinab, kamen zur Fanggtube. Kriechend näherte ſich der In: 
der zuerſt, ſchob die Verkleidung etwas zurück. Unter uns 
bäumte ſich der Tiger ſofort gegen die Angreifer auf, ſprang 
boch; doch war die Falle ſo geſchickt angelegt, daß er ſich in 
der Tiefe im Geäſt verwidelte. Deutlich ſah ich, daß mein 
Schuß das rechte Auge durchſchlagen hatte, aber wehl nicht 
explodiert war. 

In den Pranlen hielt er die Beute, das tote Lamm. Trotz 
der ſchweren Verletzung hatte er ihm im Anſprung das Ge⸗ 
nick durchgebiſſen; Blut troff von ſeinen Lefzen. 

Ein zweiter Schuß erledigte das Tier. 

Jetzt, nach dem Tode des Tigers, bekam ich Herzklopfen 
wie ein Schuljunge, der eine dunkle Tat vollbracht hat. Doch 
war es eine freudige Erregung. Irgendwie mußte ich ihr 
Luft verſchaffen. a 

So jauchzte ich einen echten Jodler ins Dſchungel, laut 
und jubilievend, wie ihn dies Land wohl noch nie gehört 
hatte. Der Inder betrachtete mich verwundert, verſtand mich 
kaum. Er gehörte zu den Schweigſamen, den Fanatiteru, 
denen die Preisgabe ihrer Gefühle nicht vornehm erſcheint 
Und die Vedeutung eines Jodlers kannte er nicht. 

Mein erſter Tiger! Und was für ein prachtvolles Exem⸗ 
plar. Mein Stolz war unendlich groß. 

Auch über Meerattis bronzenes Geſicht glitt ein helles 
Leuchten; dann erſtarrte ſein Geſicht, jäh. Alles Blut trat 
zurück, ganz fahl ſah es aus. 

Ein unheimliches, drohendes Knurren ertönte. Das Ge⸗ 
ſchrei der toten Gefährtin hatte den männlichen Tiger her⸗ 
beigerufen. 

Auch der Inder ſchien überraſcht. Der Wechſel hatte nur 
eine Fährte gezeigt. 

Es galt, blitzſchnell zu handeln. Zurück zur Kanzel! 

Schon war es zu ſpät. Der Tiger änderte die Richtung. 
Zur Kanzel gehen, hieß gegen ihn angehen. — Unmöglich! 
Der Rückweg dorthin war uns verſperrt. 2 
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Gieſchewald. (Radler im Chauſſegraben.) 
Auf der Chauſſee zwiſchen der Eiſenbahnlinie und dem 
Margaretenteich auf der ulica Agaty in Gieſchewald ſtürzte 
der Oberhäuer Stefan Gajda mit ſeinem Fahrrad in den 
Chauſſeegraben. Gajda erlitt einen Armbruch und mußte 
in das St. Eliſabethſtift auf der ulica Marszalka Pilſuds⸗ 
tiego in Kattowitz eingeliefert werden. E.. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Neudorf. (Abraham) Am 1. Juni feiert unier 

langjähriger Genoſſe Anton Dirda ſein 50. Wiegenfeſt. Wir 

gratulieren ihm und wünſchen, daß er noch, viele Jahre in 
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Unſeren Reihen für den Sozialismus wirken möge. 


Lipine. (Angefahren.) Auf der ulica Bytomska 
in Lipine wurde die jährige Selma Przyzen von einer 
Straßenbahn angefahren und am Kopf verletzt. x. 


— 


Pleß und Umgebung 5 


Koſtow. (Böſe Folgen der Autoraſerei) 
Auf der ulica 3⸗go Maja in Koſtow wurde von einem Laſt⸗ 
auto der Ajährige Franz Manecki angefahren und ſehr 
ſchwer verletzt. In bewußtloſem Zuſtande wurde das Kind 
nach dem Spital überführt. Nach den inzwiſchen eingeleite⸗ 


ten polizeilichen Feſtſtellungen, trägt der Autolenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles 
Fahrttempo einſchlug. n 


Geſchäftliches 
Von der Kattowitzer Meſſe. 

Der ſchönſte und beſtorganiſierte Stand auf der dies⸗ 
jährigen Meſſe iſt der Pavillon der Firma Eryk A. Kol⸗ 
lontay Katowice⸗Brynow, die ihre bekannt⸗guten Fabrikate 
ausſtellt. Als einzige Ausſtellerin verteilt die Firma in 
großzügiger Weiſe Seifenproben in netten Spielzeugs 
ſchachteln, die viel Anerkennung finden. Die Firma Kol? 
lontay bittet alle Hausfrauen, ihren Pavillon zu beſuchen 
und freut ſich, ſie dort begrüßen zu können. * 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In- 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul, Kosciuszki 29, N 


Eine ſtarkte Hand zog mich rückwärts. Ich folgte dem 
Druck und hielt den Drilling dabei im Anſchlag. ſchob eine 
neue Kugel in den Lauf, entjicherte... 7 3 

Mein Tun war mechaniſch. In zwanghafter Lähmung 
blieben meine Augen auf das Raubtier gerichtet. Ich ſah es 
näher kommen, den mächtigen Kopf hoch aufgerichtet, den Ra⸗ 
chen weit aufgeriſſen, hörte ein wütendes, ſchmerzliches Gebrilll. 

Unbeweglich duckten wir uns hinter dichtem Gebüſch. Der 
Wind ſtand günſtig, trug ihm unſere Witterung nicht zu. Doch 
waren wir uns der aufs äußerſte geſtiegenen Gefahr wohlbe⸗ 
wußt. Nur eine Wendung des Tieres, ein Wechſel des Win⸗ 
des, und wir waren verloren. { 

N Eine verteufelte Situation. Die Reize des vielgeprieſenen 
Dſchungels, ſein Zauber, waren jäh erloſchen. Sehnſucht noch 
der Sicherheit heimiſcher Jagdgründe überkam mich. Kalter 
Schweiß lief mir in Strömen übers Geſicht. 1 

Es ſoll ein Geſchenk des Himmels ſein, vor ſeinem End⸗ 
noch einmal das Vergangene im Geiſte zu durchjagen. 

Der Gedanke hatte nichts Tröſtliches für mich, denn er 
zeigte mir, wie einſam ich war. Junggeſelle. Ohne Pflicht, 
ohne Bindung ans Leben. Wie leer mir das jetzt erihiem 
In dieſem Augenblick faßte ich den Entſchluß, zu heiraten 

2 Alles war anders, als es geſchrieben ausſieht. Gedanken 
ſtrömten gegeneinander, grifſen ſich, ſpielten miteinander, 
überſchritten ſich. Eine wilde Flut. Solche Spannung muß 
ER werden; alles andere iſt nichts als Schatten der Wirk⸗ 
ichkeit. 4 5 

Hinter mir lag der Inder, unbeweglich. Das Raubtier 1 
näherte ſich uns. Da wurde mein Wille zum Leben wach. 
ganz wach. Und wenn ich das Leben tauſendmal nichtig, leer * 
geſcholten hatte, das war nichts geweſen als Selbſtbetrug. 
Jetzt bäumten ſich alle Energien gegen das Vernichtetwerden 
auf. ö 

Nur ein Gedanle erfüllte mich: Du oder ich! Humanilät 
und Blutangſt waren vergeſſen. a 


Gaortlezung folgt.) 1 
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Bielitz und Umgebung 

Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsko. Akademie anläßlich des Muttertages der Anſtalt. 
Die Direktion und der Lehrkörper laden die geſchätzten Eltern 
oder deren Stellvertreter ſowie die Freunde der Anſtalt zu 
der anläßlich des Mutter- und Jugendtages am 30. Mai l. 
Iz; im großen Schießhausſaale ſtattfindenden Schülerakademie 
IR. höflich ein. Programm: 1. Teil: Mutterehrung; 2. Teil: 
Aufführung der Märchendichtung „Tiſchlein, deck dich!“, von 
Hermann Müller, Solis für gemiſchten Chor mit verbinden⸗ 
der Deklamation und Klavierbegleitung. Beginn 8 Uhr 
abends. Eintritt frei, Textbücher am Saaleingang (a 50 Gr.) 
5 Kundmachung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko bringt 
zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſowie in 

7 den Geſchäftslokalen im Stadtgebiete ab 29. Mai 1931 nach⸗ 
ſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilo Kornbrot 
10 5 Prozent) 46 Groſchen. 1 Kilo Schwarzbrot 43 Groſchen. 
0 ie Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne der 
Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten der Republik 
Polen vom 31. Auguſt 1926 Dz. U. Rz. P. Nr. 91 Poſ. 527 

einer ſtrengen Beſtrafung. 

Alexanderfeld. Die diesmonaliche Vorſtandsſitzung des 
ſczialdemokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ findet, ein: 

i . Dinderniſſe halber, erſt am Dienstag, den 
9. Juni, zur gewehnten Stunde in demſelben Lokale ſtatt. 
Anſchließend findet eine Exekutipſitzung des Vereines im 
Arbeiterheim ſtatt. Vorſtandsmitglieder erſcheint alle! 
Neue Brotpreiſe in Biala. Vom Bialaer Magiſtrat 
wird bekannt gegeben, daß die Preisprüſungskommiſſion 
(Mehlſektion) folgende Preiſe für Gebäck feſtgeſetzt hat: 
1 Kilogramm Kornbrot bei 70prozentiger Ausmahlung im 

detail 45 Groſchen, en gros 43 Groſchen, 1 Kilogramm Korn⸗ 

bret bei 80prozentiger Ausmahlung im detail 43 Groschen, 
en gros 41 Groſchen. Die Preiſe treten mit dem 1. Juni 
J. Is. in Kraft. Die Uebertretung der vorgeſchriebenen 
; Dun wird nach den gejeglihen Beſtimmungen ſtreng Je: 
fſtraft. h 
Kundmachung. Im Gebiete der Stadt Biala wurde ein 
Herrenſchirm und eine Damentaſche gefunden. Die Verluſt⸗ 
träger können ſich dieſe Gegenſtände am Bialaer Magiſtrat, 
Kanzlei Nr. 8, in den Amtsſtunden abholen. 

KLiobnitz. (Gründungsfeſt des A.⸗G.⸗V. „Wider: 
Hall“) Sonntag, den 31. Mai 1. J. veranſtaltet der Ar: 
heiter⸗Geſangverein „Widerhall“ in Lobnitz ſein 10jähriges 
Gründungsfeſt. Dasſelbe findet in Jenkners Wäldchen, neben 
der Teſchener Straße ſtatt. Sämtliche dem Gau der Arbeiter: 
a geſangvereine Bielitz angehörenden Vereine haben bei dieſem 
Feſt ihre Mitwirkung zugeſagt, ſo daß ein abwechslungs⸗ 
keiches Programm einem jeden Feſtgaſt etwas bieten wird. 
Alle Genoſſen und Genoſſinnen werden daher zu dieſem 
Feſt freundlichſt eingeladen. Im Falle ungünſtiger Wit⸗ 
ö 555 findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen Sonntag 


e 


1 Lipnik. (Staubplage.] Im wunderſchönen Monat 
1 Mai, wo es gewöhnlich oft regnet, was den Kulturen ſehr 
zu ſtatten kommt, haben wir heuer eine Trockenheit, wie ſie 
im Hochſommer gewöhnlich zu verzeichnen iſt. Dieſe lange 
Trockenheit bewirkt es, daß wir auch viel unter der Staub⸗ 
lage zu leiden haben. Die an der Straße Wohnenden be⸗ 
ommen dies überhaupt ſehr unangenehm zu fühlen. Der 
rege Autoverkehr wirbelt die Staubmaſſen auf, ſo daß die 
bei der Straße Wohnenden die Fenſter, trotz der Hitze nicht 
nen können. Dieſe Staubplage macht ſich aber ganz be⸗ 
ſonders an der Lipniker Straße unliebſam bemerkbar. Durch 
den Autobusverkehr, Motor⸗ und Fahrräder, ſowie übrigen 
utoverkehr ſchwebt über der Straße eine ſtändige Staub⸗ 
wolte. Wie geſundheitsſchädlich ein ſolcher Zuſtand iſt, 
brauch gar nicht beſonders hervorgehoben zu werden. — 
Dieſem Aebelſtand lönnte doch leicht, ohne große Koſten ab⸗ 
‚geholfen werden, wenn man die Straße, mindeſtens dreimal 
tal am Tage aufſpritzen möchte. Von der Stadtgrenze an⸗ 
gefangen hat man die Straße ſogar geölt. Für den übrigen. 
durch das Dorf führenden Teil der Straße hat man nicht 
nmal etwas Waller obwohl man dasſelbe dem vorbeiflie⸗ 
ßenden Bach leicht entnehmen könne. Die Stadtgemeinde 
Großbiala muß doch einige Spritzwagen beſitzen. Wenn 
nun Lipnik, infolge des Zuſammenſchluſſes mit Biala, jetzt 
Stadtgebiet iſt, jo iſt es doch unverſtändlich, warum man die 
ürger der Stadt, welche weiter wohnen, ſchlechter behan⸗ 
elt, als die in der Stadt Wohnenden! Die Steuern und 
Abgaben find doch die gleichen, warum werden hier Bürger 
und Bürger 2. Klaſſe geſchaffen?! Dieſe Kemmiſſärwirt⸗ 
ſchaft verſagt eben auf allen Gebieten. Gerade Die wichtig: 
ten Sachen, wie ſoziale Fürſorge, Geſundheitsweſen, Stra: 
ßenpflege uſw. uſw. werden vernachläſſigt. Wann werden 
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Die Schweiz baut einen neuen Nieſenſtaudamm 
ö Blick auf die Bauſtelle des Grim ſelſpeicherbeckens in der Schweiß, 5 5 
it deſſen Bau im Jahre 1928 begonnen wurde und das jetzt leiner Vollendung entgegengeht. Die Sperrmauer iſt 148 Meter 
* ang und bis zu 110 Meter hoch. Der Bau erfolgt durch zweirieſige Kabelkrananlagen, die eine deutſche Firma errichtete. 


‘ 


Die große Not der Arbeitsloſen möchten gewiſſenloſe 
Demagogen für ihre dunklen Pläne mißbrauchen. Sie 
ſchleichen ſich unter die Arbeitsloſen und putſchen dieſelben 
zu verſchiedenen Unüberlegtheiten auf. Vor allem ſuchen 
ſie aber das Vertrauen der Gewerkſchaftsſekretäre, Partei⸗ 
führer und Vertrauensmänner bei den Arbeitern zu unter⸗ 
graben. Dieſe Handlungsweiſe iſt aber ſehr verdächtig 1nd 
zielt auf ein Zerſchlagen der Arbeiterjolidarität hin. Bei 
der letzten Arbeitsloſendemonſtration in Biala fanden ſich 
plötzlich Leute an der Spitze des Zuges, die man bei natio⸗ 


naliſtiſchen und patriotiſchen Umzügen immer geſehen hat 


und die als Powſtancy gut bekannt ſind. Aber auch ſolche 
Elemente die für Geld die Wahlagitation zugunſten der 
Sanacja betrieben haben, gebärden ſich als hungrige Arbeits» 
loſe und führten recht radikale und revolutionäre Redens⸗ 
arten. Trotzdem ſie ausnahmsweiſe auch gegen die Polizei 
loszogen, wendete dieſelbe gegen dieſe Hetzer und Provoka⸗ 
teure gar nichts ein. Das gibt doch Anlaß zum Denken! 
Deshalb iſt es notwendig, die indifferente Arbeiterſchaft 
aufzuklären, damit fie ſich von ſolchen un verantwortlichen 
Elementen und Spitzeln nicht provozieren läßt. Die Ar⸗ 
beitsloſen, welche organiſtert find, bekommen Rat und Hilfe 


A. G. V. „Eintracht“ Nikelsdorf. Obiger Verein ver⸗ 
anſtaltet am Samstag, den 30. Mai J. Is. im Saale des 
Herrn Genſer einen Lichtbildervortrag. Der Film zeigt das 
1. Deutſche Arbeiterſängerbundesfeſt in Hannover. Das 
Reſerat hält Gen. Georg Knappik aus Königshütte. Alle 
Freunde des Vereines ſind zu dieſem Vortrag herzlichſt ein⸗ 
geladen. Beginn 8 Uhr abends. Eintritt frei. 


Sportliches 


Vorwärts Bielig — Arbeiterjugend Alexanderſeld. 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, begegnen ſich 
obige Mannſchaften auf dem Biala⸗Lipnik⸗Platz zum entſcheiden⸗ 
den Treffen um die Bundesmeiſterſchaft im Handball. Sollte der 
Sieg der Arbeiterjugend zufallen, ſo iſt ihr der Titel nicht mehr 
zu nehmen. Im anderen Falle hat dann Vorwärts die größeren 
Chancen, da ſie noch ein Spiel anſtehen haben. Jedenfalls ver⸗ 
ſpricht obiges Treifen recht intereſſant, aber auch ſcharf zu wer⸗ 
den, ſo daß ein Schiedsrichter hier die Hauptrolle ſpielt. Als 
Unparteiiſche fungiert Gen. Ker n⸗Kattowitz. 1 . 

Bielitzer A⸗Klaſſe. 

B. K. S. Biala — Leszezynski K. S. 

Sola Oswiencim — Koszarawa Saybuſch. 

Sola Saybuſch — Grazyna Dziedzitz. 

R. K. S. Czechewitz — Biala Lipnik. 


Eingeſandt“) 
Der Eskompte⸗Bank⸗Skandal. 

Dem ungekrönten Herrſcher der Eskompteb ank Alfred Her⸗ 
holz war es nie zu Recht, wenn ein ehrlicher kleiner Kaufmann 
einen Kredit verlangte oder gar ein kleiner Altionär ſtatuten⸗ 
gemäß eine Kontrolle ausüben wollte. 

Dagegen erhielten ohne weiteres Millionen Zloty Kredite; 
das Emailwerk, ein Unternehmen, wo Herr Herholz Präſident 
und Aktionär war, weiter Herr Marius Wolf, Verwpaltungsrat 
der Bank und die Firma Mars, welche mit dem Verwaltungsrat 
der Bank Czaplinski eng veibunden iſt. | 

Da die Bank durch dieſe bedenkliche Kreditgewährung das 
ganze Aktienkapital bei dieſen Firmen verlor, ſo hätte ſie ent⸗ 
ſprechend des § 40 der Banlſtatuten, durch die Generalverſaman⸗ 
lung das Altienkapital ergänzen oder die Bank auflöſen ſollen. 

Trotzdem tat ſie dies nicht, ſondern eine hieſige Zeitung und 
der Eskompte⸗Beamte Kohn haben die Bonnität der Bank den 
Leuten vorgeſpiegelt, und es iſt auch kein Wunder, wenn zupiel 
Einleger dann dieſer Bank zum Opfer fielen. 


*) Für alle Artikel unter dem obigen Titel übernimmt die 
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= Bielitz, Biala und Amgegend 


Ausſchreitungen bei Arbeitsloſen⸗ 
demonſtrationen in Biala 


bei Branchenorganiſation und haben es nicht notwendig 
irgendwelche dunkle Elemente um Rat zu fragen. 

Uebrigens haben die Vorkemmniſſe vom Mittwoch ſchon 
ein Nachſpiel. In der darauffolgenden Nacht wurden dur 
die Polizei zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Mit dieſen Vorfällen hat ſich auch eine Konferenz der 
Vertrauensmänner aller Berufe befaßt, und iſt zu dem 
Entſchluſſe gekommen, daß dem Faſchismus von rechts und 
links ein verſchärfteres Augenmerk geſchenkt werden muß. I 
dieſer ſchweren Situation müſſen ſich alle Kräfte um ihre 
Organiſationen ſcharen und mit ihrer Hilfe die Angriſſe 
von rechts und links abwehren. 8 

Wenn aber das herrſchende kapitaliſtiſche Syſtem ſchon 
zu ſolchen verwerflichen Mitteln greifen muß, um ſich eine 
Zeitlang noch zu behaupten, dann hat dieſes Syſtem Ihn 
bankerott erklärt. f 

Arbeiten wir emſig an der Aufklärung weiter, trachten 
wir die Indifferenten, welche heute nech die ſtärkſten 
Stützen des herrſchenden Syſtems ſind, zu uns hinüberzu⸗ 
ziehen, dann muß dieſes morſche Syſtem von ſelbſt zuſam⸗ 
menſtürzen. 


Am 28. Dezember 1930 ſtellte die Bank ihre Zahlungen ein, 
und in der darauf ſtattgefundenen Eläubigerverſammlungen 
wurde beſchloſſen, von der Verantwortlichkeitsmachung des Mer 
waltungsrates nicht abzuſehen und einem 60 proz. Ausgleich zu: 
zuſtimmen. Gleichzeitig wurde ein Gläubiger⸗Komitee zur Aus- 
gleichstagſatzung bevollmächtigt. 5 1 

Am 20. Mai 1931, fand beim Teſchner Kreisgericht die zweite 
Ausgleichstagſatzung ſtatt, nachdem die erſte Tagfahrt, wegen 
Nichtvorliegens des Sackwerſtändigengutachtens, vertagt wul de. * 

Das Sackpverſtändigengutachten, wonach zirka 47 Prozent note 
handen fein jollen, wurde in vertreffliher Art von Herrn Dr. 
Sandhaus⸗Teſchen widerlegt, denn wie kann das Gutachten 100⸗ 
prozentigen Schuldner feſtſtellen, da manche ſchon längt nicht 
mehr exiſtieren oder ſich mit 25 Prozent ausgeglichen haben. Re 

Daraufhin beantragte Herr Dr. Nottenberg die Stattgebung 
des Eskomptebankantrages auf Verlängerung der Ausgleichs 
friſt, aber nur auf einen Monat, dagegen den ganzen Akt an die 
Staatsanwaltſchaft abzutreten, was allgemeine Zuſtimmung bei 
den Einlegern fand. 1 5 0 

Weiter enklärte der Gläubiger und Bankvertreter Dr. J. 
Groß, daß man keine Garantie vom Verwaltungsrat bekommen 
wird, und die Einleger mögen ſich dies aus dem Kopf ſchlagen. 

Schließlich beſchloß das Hericht, beim Juſtizminiſtex eine 
einmönatliche Verlängerung der 90 tätigen Ausgleichsfriſt zu be 
antragen und vertagte die Ausgleichstagſatzung auf unbeſtimmte 
Zeit, entſprechend dem Wunſche der Bank. 5 

So bleibt es auch abzuwarten, wie ſich der Staatsanwalt in 
Teſchen zu dieſem Eskompte⸗Bank⸗Skandal ſtellt, damit endlich 
Ordnung geſchieht und es dem Herholz vergeht, an das Aus 
gleichemaß noch Forderungen aus dem Titel „Dienſtrerträgen“ \ 
zu ſtellen. Mehrere Intereſſenten. 


Wo die pflicht ruft! 


Arbeiterſünger und Sängerinnen Achtung! 

Der A. G. V. „Eintracht“ Nikelsdorf veranſtaltet am 
Samstag, den 30. Mai um 8 Uhr abends im Saale des Herrn 
Genſer einen Lichtbildervortrag über „Das 1. Deutſche Ar⸗ 
beiterſängerbundesſeſt in Hannover“. 
Alle Mitglieder der Brudergeſangvereine find zu dieſem 
Vortrag herzlichſt eingeladen. Den Vortrag hält Genoſſe 
Georg Knappik aus Königshütte. Arbeiter 
85 und Sängerinnen erſcheinet zahlreich zu dieſem 
Vortrag. a 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Vielitz⸗ 
Sonntag. 31. Mai, um 6 Ubr früh: 4. Vereinstour? 
Kamitzerplatte, Klimezok, Blatnja, Sobnitz. 
Montag, den 1. Juni, um 37 Uhr Muſikprobe. 
Dienstag, den 2. Juni, um 7 Uhr Geſangſtunde. He, 
Mittwoch, den 3, Juni, um 5 Uhr Handballwettſpiel, 
7 Uhr Porſtandsſitzung. N 
Donnerstag, den 4. Juni, 7 Uhr Deklamationsabend. 
Freitag, den 5. Juni um 37 Uhr Muſikprobe für An⸗ 
fänger, 7 Uhr Handballerverſammlung. er: 
Samstag, den 6. Juni, um 8 Uhr Badetour nach Mied⸗ 
zyrobzie. Die Vereinsleitung. 


An alle gemeldeten Olympiafahrer. Tet 
Seit: und Paßbeitrag von 20 Zl. iſt bis ſpäteſtens Samstag, 
den 30. Mai dem Gen. Pietras einzuzahlen. EN 

Achtung! Es wird allen, zum Handball⸗Schiedsrichter⸗ 
lurs gemeldeten Genoſſen bekannt gegeben, daß die regel? 
mäßigen Lehrſtunden jeden Montag um 6,30 Uhr abends 
beginnen. Pünktlich erſcheinen? Ort: Arbeiterheim Bielitz, 
Vereinszimmer des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereins. 

Sozialdemskratiſcher Wahlverein „Vorwärts“. Diens“ 
tag, den 2. Juni l. F. findet um 357 Uhr abends in der 
Redaktion der Volksſtimme die konſtituſerende Bezirks 
vorſtandsſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt: ’ 
1. Konſtituierung. 2. Berichte und Einläufe. 3. Vericht 
über die allgemeine Lage. 4. Allfälliges. Die Pflicht der 
Gewählten iſt es, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen! f 

Oberkurzwald. Am Samstag, den 30. d. Mts., findet 
um 7 Uhr abend im Vereinslokal die Vorſtandsſitzung des f 
ſozialdemekratiſchen Wahlvereines „Vorwärts“ ſtatt. Vor 
ſtandsmitglieder erſcheint alle! 

Voranzeige! Der Verein jugendl. Arbeiter Alexander 
feld veranſtaltet am Sonntag, den 5. Juli in Herrn Bathel 
Wäldchen in Alexanderfeld ſein 20 jähriges Gründungeſeſt, 
Genannter Verein erſucht heute ſchon ſümtliche Kull 
organiſationen, ſich dieſen Tag der Jugend freizuhalten. f 
(Im Falle ungünſtiger Witterung finder das Feſt den na 
folgenden ſchönen Sonntag ftatt) Die Vereinsleitung 


* 


vorſtellungen veranſtalten wird. 


Auch du mußt zur Arbeiter 


Das größte Weltſporttreffen findet vom 19. bis 26. Juli 
in Wien ſtatt. Es beteiligen ſich aus 24 Staaten 80 000 
Jeſteilnehmer. In 220 Wettkampfdiſziplinen wird ein Heer 
von Wettkämpfern und Wettkämpferinnen antreten. Nie⸗ 
A verjäume, dieſe Veranſtaltung mitzumachen oder zu 
heſuchen. 


Das Feſtſpiel der Viertauſend! — Der künſtleriſche Höhe: 
punkt der Arbeiter⸗Olympiade. 

Die Vorbereitungen für das Feſtſpiel im Wiener Sta- 
dion werden mit großem Eifer betrieben. Die Turner und 
Jugendlichen ſind mit unermüdlicher Begeiſterung dabei, die 
chwierigen Maſſenbewegungen zu proben. Es iſt keine 
leichte Aufgabe! Das ausgedehnte Spielfeld des Stadions 
wird in eine ungeheure Bühne verwandelt werden. Nicht 
weniger als 4000 Spieler werden bei dem Maſſenſpiel mit⸗ 
wirken. In Wien hat noch niemals eine Aufführung von 
o dußerordentlichen Maſſen ſtattgefunden, aber auch außer: 
halb Oeſterreichs hat es noch nie — außer einigen ruſſiſchen 
Spielen — eine Theateraufführung von derartig überwälti⸗ 
genden Dimenſionen ien Die Helden der Spiele ſind 
I ma auch keine Einzelperſonen, ſondern die Maſſe 
bſt. 

Das Feſtſpiel wurde von Robert Ehrenzwei verfaßt. 
Die Regie hat Dr. Stephan Hock, der bekannte Mitarbeiter 
Max Reinhart's übernommen. Die ſzeniſche C'nrichtung 
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Wird von ben Malern Walter Harniſch und Arnold Meiſel⸗ 
wann durchgeführt. Die muſikaliſche Durchführung wurde 
Erwin Leuchter und Franz Leos Humann anvertraut. 

Mit Rückſicht auf die vielen fremdſprachigen Gäſte der 
Olympiade, wird das geſprochene Wort bei dieſem Feſtſpiel 
einen geringen Raum einnehmen. Optiſche und muffkaliſche 
Eindrücke, dramatiſche Steigerung ſind es, die die Wirkung 
des Maſſenſpieles hervorrufen ſollen. Die Bewegung der 
Maſſe iſt das künſtleriſche Grundelement. 

Hermine Hieringer und Hans Kratky, die die be⸗ 
wegungschoriſchen Arbeiten durchführen, haben viel zu tun, 
aber es verſpricht wirklich etwas Großes zu werden! 
Feſtvorſtellungen des „Politiſchen Kabaretts“ anläßlich der 

Arbeiter⸗Olympiade. 

Die feſtlichen Veranſtaltungen haben dadurch eine wert⸗ 
volle Bereicherung erfahren, daß das bekannte Wiener 
„Politiſche Kabarett“ während der Olympiade⸗Woche Feſt⸗ 
Zur Aufführung gelangt 
die politiſche Revue: „Denken Verboten!“, die in Wien ſeit 
März ununterbrochen mit großem Erfolge aufgeführt wird. 

Der Ruf des Wiener Politiſchen Kabaretts iſt bereits 
über die Grenzen Oeſterreichs gedrungen und hat im 
Deutſchen Reiche, in der Tſchechoſlowakei, in Polen und in 
Rumänien die Gründung ähnlicher Spielgruppen bewirkt. 

Das Politiſche Kabarett beſteht aus jungendlichen Ars 
beitern und Angeſtellten, durchwegs Dilettanten und hat 
nichtsdeſtoweniger großen Erfolg. In den 5 Jahren ſeines 
Beſtandes waren ſämtliche Aufführungen ausverkauft. 

Die Revue „Denken verhoten“ iſt eine politiſche Satire, 
die mit allen Mitteln der Bühnentechnik⸗Girls, Chanſons, 
Jazzorcheſter, ſatiriſche Szenen, die jeweiligen Verhältniſſe 
gloſſtert. Sie iſt auch für alle verſtändlich, die nicht mit den 
öſterreichiſchen politiſchen Verhältniſſen vertraut ſind. Kei⸗ 
ner, der herzlich lachen will, ſollte es verſäumen, eine Vor⸗ 
ſtellung zu beſuchen. Kr 

Die Feſtvorſtellungen finden am 21., 22., 23., 24. und 
26. Juli um %9 Uhr abends ſtatt. Die Eintrittspreiſe find 
für Beſitzer der Feſtteilnehmerlarte um 50 Proz. ermäßigt. 
Die ermäßigten Preiſe ſind 1,00, 1,50 und 2,00 Schilling. 
Beſtellungen nimmt das Olympiade⸗Sekretarſat, Wien 1, 
Schwarzenbergplatz 18 entgegen. Ri 
Ueberal haben ſchon Ausſcheidungskämpfe \tatigejunden! 

In allen Ländern gehen die Vorbereitungen für die 
Wettkämpfe zur Arbeiter⸗Olympiade zu Ende. Die Aus: 
ſcheidungskämpfe haben in den meiſten Ländern bereits 
ſtattgefunden, weil bis 15. Juni die namentliche Anmeldung 
der Wettkämpfer erfolgen muß. en 

In Magdeburg werden am 14. Juni die Ausſcheidungs⸗ 
tämpfe in Handball und Tennis durchgeführt und in Gera 
und Erfurt finden an demſelben Tag die Auzſcheidungs⸗ 
kämpfe im Geräteturnen und Schwimmen ſtart. 


An. 14. Juni werden in Wien die leichtathletiſchen 
Ausſcheidungskämpfe vor ſich gehen. Die ö5ſterreſchiſchen 


Wetttämpfer im Geräteturnen ſind bereits nominiert. 

Die Radfahrer haben ihre Ausſcheidungs“ämpfe bereits 
Durchführung gebracht. 

Van Dänemark werden 4 Fußballspieler, 10 Borer, 
9 Ringer, 4 Tennisſpieler an den Wettkämpfen teilnehmen, 
mus Bulgarien werden 50 Perso ten an der Olympiade 
teilnehmer. 


zur 


Auch ſouſt wird eifrig geprobt! 

Die Auſſiger-Genoſſen, die die bedeutſame Schlußver⸗ 
anſtaltung in der Hauptkampfbahn durchführen werden, 
proben eifrig. Sie werden 450 Fahnenſchwinger bei dieſer 
Schlußkundgebung ſtellen und man kann auf dieſe Vor: 
führung geſpannt ſein! n l 0 

Die Paläſtinger⸗Jußballmannſchaft hält bereits ein 
eifriges Training für die Olympiade ab. Finnland ſtrengt 
ſich insbeſondere an, ſeine Kampfmannſchaft beſtens zu 
trainieren. Polen wird eine Fußballmannſchaft, eine Hand⸗ 
ballmannſchaft, Radſahrer, Leichtathleten, Korbballmann⸗ 
ſchaft, Boxer, Ringer und Gerätewett⸗Turner ſtellen. 

Die Mitwirkungen bei der Ausländer⸗Akademie! 

Bei der Ausländer⸗Akademie im Apollotheater werden 
von den ukrainiſchen Arbeiteriportlern Tänze und Chöre zur 
Aufführung gebracht und auch Polen wird Volkstänze vor⸗ 
führen, 

Auch das Motorradrennen wird durch Radio⸗Wien 

übertragen! 5 

Am Samstag, den 25. 7. wird von 17,50 bis 18 Uhr eine 
Uebertragung des Motorradrennens auf dem Traberrenn⸗ 
platz durch Radio⸗Wien erfolgen. 

Amerika erhält auf Umwegen die Olympia⸗Schallplatte! 

Auch Amerika hat bereits lange den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die Olympia⸗Schallplatte zu bekommen. Die 
Transportſchwierigkeiten haben dies jedoch verhindert. Nun 
hat ein Arbeiterſportler von Europa die Reiſe nach Amerika 
gemacht und den dortigen Arbeiter⸗Sportlern eine Schall⸗ 
platte mi der Olympiade⸗Muſik mitgebracht. In einem 


Indien einſt und fetzt 
Auf Einaldung des Bundes für Arbeiterbildung ſprach 


geſtern abend Profeſſor Lalſhmiswar Sin ha vom, 
Schulungsinſtitut des berühmten indiſchen Poeten Tagore 


in Eſperanto im großen Saale des Volkshauſes, wozu ſich 
eine zahlreiche Zugehörerſchaft eingefunden hatte. Der Vor⸗ 
tragende ein ſympathiſcher Herr, mit reichem Wiſſen ausge⸗ 
ſtattet, behandelte das Problem Indiens mit einer beſon⸗ 
deren Vorſicht und ſchaltete die politiſche Seite von vorn⸗ 
herein aus. Ungeachtet deſſen, wurden ſeine zweiſtündigen 
Ausführungen in der Eſperantoſprache mit großem Intereſſe 
verfolgt und den Zuhörern von Dr. Knopp aus Beuthen 
überſetzt. g 

Der Vortragende führte u. a. aus: Der Begriff das 
Problem Indien mit ſeinen 350 Millionen Menſchen zu 
löſen, iſt für Uneingeweihte eine ſchwere Aufgabe und der 
Nichtkenner indiſcher Verhältniſſe, ſich nicht in die Eigenart 
des Landes und ſeiner Einwohner verſetzen kann. Es iſt 
eine alte Tatſache, daß das alte Indien auf Grund ſeiner 
Geſchichte ſchon vor tauſenden von Jahren eine große Rolle 
in der Geſchichte und der Menſchheit ſpielte, und ſtändig im 
Kampf ſich gegen ſeine immermehr ausbreitenden Ausbeuter 
und Unterdrücker befand. Dieſe Kämpfe wurden bis in die 
letzte Zeit der Gandhibewegung geführt, aber immer 
nur als Verteidigung der Selbſtändigkeit und um die alte 
traditionelle Kultur zu erhalten. 

Es war auch kein Wunder, daß ſich ſo viele europäiſche 
Länder und Staaten um Indien ſcharten, um es ſich für ſich 
zu gewinnen, denn Indien iſt ſeit dem Jahre 2000 v. Chr. 
Geburt ein romantiſches Land, mit alten tauſendjährigen 
Kulturen und Künſten. Die Schönheit des Landes wird be⸗ 
ſonders durch die vielen Dörfer und Flüſſe gekennzeichnet 
und brachte darum eine beſondere Beeinfluſſung auf die 
europäiſchen Staaten, insbeſondere aber England. Was 
nicht mit Liſt erreicht werden konnte, ſollte mit Gewalt 
herangezogen werden. Jedoch vermochten Indien alle Wer⸗ 
bungen und Gunſt nicht davon abbringen, ſeinen alten Tra⸗ 
ditionen treu zu bleiben und um die Selbſtändigkeit und den 
Frieden einzutreten. 

Trotz allem Fortſchritt, beſteht der größte Teil des Vol⸗ 
kes aus Analphabeten, weil das Schulweſen in Indien noch 
fehr im Argen liegt. Es gibt etwa 10 vom Hundert der Be: 
völkerung, die keine Bildungsſtätte beſuchen. Ein beſon⸗ 
deres Kapitel bleibt die Kinderſterblichkeit und iſt eine ſehr 
große. Als bejonderer Feind der Bevölkerung wird der Als 
kohol angeſehen und Perſonen, die Alkohol genießen, verach⸗ 
tet werden. Ironiſcher Weiſe bezeichnete Redner die Ein⸗ 
führung des Alkohols in Indien als eine nichterwünſchte 
weſtliche Kultur. Vielleicht glaubte man dadurch die Bevöl⸗ 
lerung eher für ſich zu gewinnen. 

Einer beſonderen Würdigung wurde die Provinz Ben⸗ 
galien und die Stadt Bombay unterzogen. In Bombay 
macht ſich nach der Gründung der Orient Comp. in den letz⸗ 
ten Jahren eine Induſtrialiſterung bemerkbar und was nicht 
immer zum Nutzen des Landes gereicht. Die Gandhibe⸗ 
wegung bezeichnete Redner als eine erſt im Anfapg begrif⸗ 
fene und die Unruhen erſt dann ein Ende finden werden, 
wenn Indien die völlige Unabhängigkeit gewährt wird. 

Daraufhin wurden aus der Mitte der Zuhörerſchaft ver⸗ 
ſchiedene Anfragen geſtellt, deten Beantwortung mit großer 
Vorſicht erfolgte oder gar nicht beantwortet wurde, weil die 
Zukunft Indien etwas anderes bringen wird. Auf die An⸗ 
frage, wie ſich die indiſche Bevölkerung zum Kommunismus 
ſtelle, wurde dahin beantwortet, daß Indien den Kommu⸗ 
nismus ablehne. Am Ende wurden ſcharſe Lichtbilder nor: 
geführt und die Sehenwürdigleiten des alten und neuen In⸗ 
diens, wie alte Paläſte, Moſcheen, Univerſitäten u. a. m. zur 
Anſicht gebracht. Mit dem Abſingen einiger indiſcher Lie⸗ 
der, ſprach den Wunſch aus, daß eigentlich alle Menſchen die 
Eſperantoſprache lernen müßten, um 
Weltſprache neben der Mutterſprache ſich mit den Völkern der 
gangen Welt verſtändigen zu können. Denn nur durch die 
Vorjtändigung der Völker kann alles Schlechte von der 
Menſchheit abgewandt werden. Darum kann es nur eine 
Ptrole geben: „Hinein in die Eſperantovereine, zmeds Er: 
lernung der Eſperautoſprache. f . 
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Genoſſen! BER” Befuchet nur 


Lokale, in welchen 
Euer Rampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Inmpinde fonmen! 
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Schallplatten. 


in der einheitlichen, 


Schreiben an das Olympiadeſelretariat haben nunmehr die 
amexikaniſchen Arbeiterſportler ihre Freude zum Ausdruck 
gebracht, daß ſie nun doch noch in den Beſitz der Wiener 
Driginal⸗Muſik von Ganglberger gekommen ſind. 
Nenerliche Erleichterungen für naßloſe Einreiſe 
Tſchechoflowalei. 5 
Das öſterreichiſche Bundeskanzleramt hat über neuer⸗ 
liches Einſchreiten der Feſtleitung, den aus der ITſchecho⸗ 
ſlowalei einreiſenden Feſtteilnehmern die paßloſe Einreiſe 
auf Grund der Feſtteilnehmerkarte zugebilligt, wenn Grup⸗ 
pen von mindeſtens 10 Perſonen die Grenze überſchreiten. 
Bisher war die Paßloſe Einreiſe nur für die in Sonder⸗ 
zügen reiſenden Teilnehmer geſtattet. Durch das Einſchrei⸗ 
ten des Unterrichtsminiſterium iſt vom Bundeskanzleramt 
den Teilnehmern aus der Tſchechoſlowalei dadurch eine 
weſentliche Einreiſe-Erleichterung gegeben. 
Olympia⸗Rummern von verſchiedenen Zeitſchriſten! 
Der „Jugendliche Arbeiter“, der in einer Auflage von 
50 000 Exemplaren erſcheint, wird eine eigene Olympia-Nr. 
herausgeben. . 
Ebenſo wird die Zeitſchrift „Der Schutzbund“ eine be⸗ 
ſondereummer für die Arbeiter-Olympinde in einer Auf⸗ 
lage von 80 000 Exemplaren herausbringen. 2 
Auch die Zeitſchrift „Kinderihauf, die in einer Auf⸗ 
lage von 120 000 Exemplaren erſcheint, wird eine eigene 
Olympiade⸗Nummer erſcheinen laſſen. 5 
Auch die Monatsſchrift „Der Sozialdemokrat“ mit einer 
Auflage von 400 000 wird eine eigene Nummer der Olym⸗ 
piade widmen Dieſe Zeitſchrift erhält jedes ſoziademo⸗ 
kratiſche Parteimitglied. Auch die ſonſtigen Wochen⸗ und 
Monatsblätter der ſozialdemokratiſchen Organiſationen wer⸗ 
den ihre Juli⸗Ausgabe im großen Umfange der Olympiade 
zur Verfügung ſtellen. 8 


aus der 


Kattowitz — Welle 408,7 i 
Sonntag. 10,15: Morgenfeier. 12,15: Mittagskonzert. 
14: Vorträge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 
20,30: Aus Warſchau. 21,45: Violinkonzert. 23: Abends 
konzert. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,05: 
16,50: Franzöſiſch. 17,10: Konzert. 175: 
Vortrag. 18: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,0: 
Ovperettenaufführung. 23: Tanzmuſik. ö 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 


14: Vorträge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 

must Zur Unterhaltung. 21,45: Violinkonzert. 23: Tanz⸗ 

muſik. g 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. Vorträge. 


15,25: 
7,35: Vortrag. 
20,30: Operetten⸗ 


15,50: Franzöſiſch. 17,15: Schallplatten. 
18: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 
aufführung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 31. Mai. 7: Frühkonzert auf Schallplatten. 
8: Morgenkonzert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9: Morgenkonzert. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Calderon 
de la Barta. 11,30: Aus der Thomaskirche in Leipzig: 
Reichsſendung der Bachkantaten. 12,30: Konzert der Schleſ⸗ 
Philharmonie. 14,30: Mittagsberichte;; anſchließend: Aus 
Glatz: Trachtenfeſtzug in Glatz. 15,05: Gaudeamus. 
12. Reichsſrontſoldatentag. 15,50: Aus Bad Obernigk: 3. 
Grasbahn⸗Motorrad⸗Rennen. 16,20: Unterhaltungskonzert. 
17,55: Der Arbeitsmann erzählt. 18,15: Chorkonzert des 
Kreuzkirch⸗Chores. 18,50: ieee anſchließend: 
Der Sport am Sonntag. 19: Aus Königsberg: „Der Fried⸗ 
hof von St. Johann“. (Sendeſpiel). 19,35: Raten Sie, mer 
it's! 20,10: Wettervorherſage; anſchließend: Tanzmuſit. 


21: Militärkonzert. 22,25: ? 2 22,45: Zeit, Wetter 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23: Aus Berlin! 


Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 1. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,458,302 
Frühkonzert auf Schallplatten. 12,35: Wetter; anſchließend: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: Kinderzeitung. 19,45: 
Das Buch des Tages. 16: Liederſtunde. 16,35: Untere 
haltungsmuſik. 17,25: Zweiter landw. Preisberichl, anſchl. : 
Kulturfragen der Gegenwart. 
18.05: Was hat die Medizin dem jungen Sportler zu jagen? 


18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn 
Minuten Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: 


Abendmuſik. 20: Wettervorherſage; anſchließend: Ferdinand 
Laſſalle. 20,50: Abendberichte. 21: Violinkonzert. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Programmänderungen. 22,10: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 22,25: Funkſtille. 5 


Ehrendoklorhuk 
von ord N 
Prof. Albert Einſtein in der Oxfordex Univerſitätsrobe nach 
der Feier. — Die Univerſität Oxford hat den großen Deuts 
ſchen Gelehrten Prof. Albert Einſtein die Doktotwürde 

ehrenhalber verliehen. 


Einſtein erhält den 
Orf 


15,30: 


17,45: Blick in Zeitſchriften 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Alrbeitermat-waldfete der D. S. A. P. Orzeſche. 

Am Sonntag, den 21. Mai, nachmittags 244. Uhr, veranſtaltet 
die Ortsgruppe Orzeſche der D. S. A. P. im Birkenwald Kadlusy, 
ein großes Arbeitermaiwaldfeſt, zu welchem fie alle Genoſſen, 
Genoſſinnen und Geworkſchaftler, ſowie die Ortsgruppen der 
Umgegend freundlichſt einladet. Die Genoſſen aus Jaſchkowitz, 
Zawisc, Belk, Zawada, Ornontowitz und Oberlazisk ſind beſon⸗ 
ders herzlich eingeladen. Die Feſtanſprache hält Sejmabgeord⸗ 
neter Genoſſe Kowoll. Nach dem Waldfeſt Tanzkränzchen bei 
Erzegorczyt in Orzeſche. Um zahlreiche Beteiligung wird diesmal 
0 75 nders gebeten. 

Eichenau. Am Donnerstag, den 4. Juni (Fronleichnamsfeſt), 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokale Fricowski (Burowietz) eine 
wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Die Parteigenoſſen, Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder und Abonnenten des „Volkswille“ aus Eichenau 
und Rosdzin⸗Schoppinitz werden gebeten, zu dieſer Verſammlung 
du erſcheinen. 
| Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Senoſſe Kowoll. 
Emanuelsſegen. Am Donnerstag, den 4. Juni d. Is., findet 
im Fürſtlichen Gaſthaus Kukowka, nachm., um 2 Uhr, eine Ver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P., des Bergbau⸗Induſtrie⸗Verbandes, 
ſowie des Arbeiter⸗ Geſangvereins „Athmann“, ſtatt. Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll Hält einen Vortrag über „Kirche und Sozig⸗ 
lismus“. 
Ober⸗Laziss. (D. S. A. P.). 


Mitgliederverſammlung, am 


Sonntag, den 31. Mai, nachmittags 2 2 Uht, bei Mucha. Referent 
zur Stelle. ö 
Koſtuchna. Am Donnerstag, den 4. Juni, nachmittags 


3 Uhr, findet bei Weiß eine Verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. 
Referent: Genoſſe Matzke. 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Montag, den 1 Juni, nachmittags 314: Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels eine VPerſammlung ſtatt, zu 
welcher die Eltern der Zeltlagerkinder um beſtimmtes Erſcheinen 
erſucht werden. Es wird pünktlich eröffnet. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 31. Maj. 
Königshütte. Vorm. im Volkshaus. Referent: 
Kam. Koſſahl. i 
Lipine⸗Piasniet: 
Gudermann. 5 
Zalenze. Vorm. 10 Uhr, bei Golczyk. Referent Kam. Piecha. 
Perſammlungsl. Kam. Boronomski. 
Gieſchewald Vorm. 10 Uhr, bei Schnappka. 
Krzymitk. 
70 Ober⸗Lazisl. Nachm. 3 Uhr, bei Machg. 
Leehmbrink. 
8 f Aydultau. Vorm. 10 Uhr, Referent: Wants Herrmann. Lokal 
nensmann angegeben werden 
am Donnerstag, den 4 Juni. 
Laurahütte, Bittlow, Michaltow, Eichenau. 
bes Kozdon. Referent Kam. Nietſch. 
Knurow. Nachm. 3 Uhr, Vorſtandsſitzung beim Kam. Hajok, 


Bezirksausſchuß der freien Gewerkſchaften. 
Der Zentralverband beruft für Sonntag, den 31. d. Mts., 

nachmittags 3 Uhr, nach folgenden Orten gemeinſame Ver⸗ 
ſammlungen der Gewerkſchaften beider Richtungen ein, die als 
1 gegen die e unſerer Kapitaliſten gedacht Se 


10 Uhr, 
Vorm. 10 Uhr, bei Polak. Referent: Kam. 


5 Referent: Kam. 


wird vom Verttar 5 


Vorm 10 Uhr, 


4 Damen und Herren 

8 S welche wirklich Intereſſe haben 
f 98 , für Theoſophie, Okultismus und 
f e ſich an ſchließen möchtenan Freun⸗ 
1 de dieſer Sache, mögen Ihre zAdreſſe ab⸗ 
Ran unter „EM 100“ an die Geſchäfts⸗ 
0 le des „Volkswille“, Kattowitz 


— 


% g führt die 


Elektroonia decke Nutze: 


elektrische Installationen u. Anschlüsse für Licht 
und Kraft aus 


Die niedrigen Preise und bequemen Zahlungs- 
bedingungen ermöglichen esjedem, anstatt der 
unhygienischen und feuergefährlichen Petroleum- 
1 


Alle diesbezüglichen Informationen können per- 
nlich ader telefonisch im Bureau des Elek- 
Be Jenn ll 


Zur allfälligen Besprechung an Ort und Stelle 
ar wir auf Wunsch Techniker ins Haus 


Werbet Fre neue 8 
für den „Volkswille!“ 


Referent: Kam. 


| x ö 
Laelgi Kafowickie 


na terenach wystawowych przy Parku Kosciuszki 


R OH rte od godz. 10-ej do 20-2 


Die herzlichſten 


Glück wünſche 


zum 50. Wiegenfeſte 


Feier der Silbernen Hochzeit 
entbieten dem wackeren Mitgliede 


Bartolemäus Walloschke 
und ſeiner werten Frau 


Sophie Walloschke 


der ſazialdemokratiſche Wahlverein „Vorwärts“ 

der ſozialdemokratiſche Bemeinderatstiub 

der Arbeiter-Geſangverein „Gleichheit“ 
er der Verein „Arbeiterheim“ in Alt-Bielitz. 


CC b 
Wer seine Geschenke fürsorglich wählt, || Sanparseis Büchern! 
erntet besonderen Dank! Kun ſeſteichen II, Deden in 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preis würdigen Preisen von 


TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


Nugon Huppert - Biala 


gerichtl.beeidete Sachverst.- Uhrmacheru Juwelier | 
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Polles blühendes Unsiehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſ an“. 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


1.̃ Kattowitz, Net. „Tivoli“, für die Ortſchaften: Kattowitz, 


Ligota, Rosdzin⸗Janow, Gieſchewald, Piotrowice, Wenclowitz, 
Siemianowice, Eichenau, Nikolai, Lazisk, Emanuelsſegen, 


Koſtuchng und Michalkowitz. 

2. Königshütte, Lokal Paszek, für die Ortſchaften: Königs⸗ 
hütte, Schwientochlowitz, Lipine, Bismarckhütte, Chropaczow, 
Orzegow, Godulla, Morgenroth, Ruda, Hohenlinde und Chorzow. 

3. Bielszowice, für die Ortſchaften: Neudorf, Paulsdorf, 
Konczyce, Althammer, Halemba, Borowa Wies, Malkoſchau, 
Przyszowice und Friedenshütte. 

4. Rybnik, Lokal laut Plalat, für den ganzen Kreis Rybnik. 

Die Mitglieder unſerer Organiſationen werden hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich an dieſen Verſammlungen ſo weit wie möglich zu 
beteiligen. 

Mit Parteigruß gez. Knappilk. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonntag, den 31. Mai: Alles zur Maifeier nach Sadola. 
Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 

Montag, den 1. Juni: Geſangſtunde. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Den einzelnen Ortsvereinen zur Kenntnisnahme, daß der 
Bund geſchloſſen an der am kommenden Sonntag, den 31. Mat, 
in Sadola ſtattfindenden Maifeier der „Naturfreunde“ teil: 
nimmt! Die Funktionäre werden erſucht, alle geplanten Aus⸗ 
flüge dorthin zu dirigieren. Freunde unſerer Bewegung ſind 
gern geſehen! 

Freie Sänger. 

Kattowitz. Am kommenden Sonntag, früh 6 Uhr, Abmarſch 
nach Sadola, zur Teilnahme an der Maifeier der Touriſten. 
Treffpunkt Blücherplatz. Maſſenteilnahme erwünſcht! Jeder 
bringe einen Gaſt mit! 

Bismarckhütte. (Arbeitergeſang verein Freiheit.) 
Am Sonntag, den 31. Mai, findet ein Ausflug nach Sadola zur 
Maifeier ſtatt. Es werden ſämtliche Kulturvereine erſucht an 


dieſem Ausfluge teilzunehmen. Trefpunkt: Villa Scherff. 
Abmarſch 6% Uhr. 
Siemianomitz. Am Sonnabend, den 30. Mai, 6 Uhr nach⸗ 


mittags, Vorſtandsſitzung im Vereinslokal. Daſelbſt werden auch 
Anmeldungen für die Rollwagenfahrt zum Maifeſt der Touriſten, 
nach Sadola entgegengenommen, 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 31. Mai, vormittags 
Uhr, ſameln zum Ausflug nach Sadola, Abfahrt und Abmarſch 
um 5,45 Uhr. 

Myslowitz. Sonntag, den 31. Mai, 5 Uhr, früh, Ausflug per 
Rollwagen nach Sadola, zur Maifeier der Naturfreunde. 
Sammelpunkt bei Chylinski, Abſahrt von Sadola 5 Uhr nach: 


3% 


mittags. Speſen für den Wagen find mitzunehmen, dieſelben wie 
nach Ems. 
Emanuelsſegen. (Arbeiter geſang verein „Ath⸗ 


mann“.) Am Sonntag, den 31. Mai d. Is., unternehmen wir 
einen Ausflug nach der Sadolamühle, (Ochojetz) daſelbſt findet 
eine Sonnenwendfeier fat. Abmarſch um 7.10 Uhr, vom alten 
Spritzenhaus an der Kattowitzerſtraße. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Auf nach Sadola! 


Am Sonntag, den 31. Mai veranſtalten die Natur⸗ 
freunde in Sadola ihre übliche Maifeier im Freien. Das 
Programm beſteht aus Geſangsvorträgen, eigen, uſw. 


Gemen wird ein Theaterſtück geſpielt betitelt „Maifeier im 
Frünen“. 


ſowie auch zur 


leißigge 
Branen 


allen Oröhen 40 Asdildan gen 
Häkel⸗ und Strickkleldung, 
1 5 Modelle für Damen und 


Kinder 
Bilet2irbeiten III, IV, Mos 
tive für Dorhänge, kleinere 
und größere Decken 
Krouzſtich III, neue, vlelſeſtig 
verwendbare Muſter 
je nur M. 1.50 


Ausführl. Verzeichniſſe umſonſt 


Uberall erhältlich, auch 
unter Nachnahme vom 
Verlag 
Otto Beyer, Letpzig⸗E. 


Beſtes Stärkungsmittel für 


Schuhe: 


EMANUEL ILDFEUER- BIELSRO, Acer 


Nachmittag finden Beluſeigungen für jung und alt ſt 
Außerdem finden Wettkämpfe und Sackhüpfen ſtatt. 0 
welche verſchiedene Preiſe ausgeſetzt ſind. Die Maifeier! 
der Touriſtenvereine ſind im wahren Sinne des Wortes, 
Volksfeſte. Auch diesmal ſind alle diejenigen hierzu einge 
laden, die ein paar vergnügte Stunden in der freien Natu 
verleben wollen. Berg⸗Frei! 

Schwientochlowitz. Allen Fahrern neh Sadola am Sonntas 
den 31. Mai, zur Maifeier des Touriſtenvereins, zur Kenntnis 
daß die Meldungen nicht beim Fuhrwerksbeſitzer Spruß, ſondern 
beim Gaſtwirt Bialas erſolgen müſſen. Fahrpreis 1.20 All 
hin und zurück. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
31. Mai: Maifeier in Sadollamühle. Bezirkstreffen. u 
marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Mai. 
Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. 
9 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen 
Volkshaus. 


Ausfahrten ſammeln ſich die Radler 


Kattowigtz. (Achtung, Arbeiterjugend und Kinderfreunde.) 
Die Arbeiterjugend und Kinderfreunde⸗Kattowitz, treſſen ſich am 
Sonntag, den 31. Mai, früh 6 Uhr, am Blücherplatz zum gemein⸗ 
iſt mitzubringen 


ſamen Abmarſch nach Sadola. Verpflegung 


Freundſchaft! 


Kattowitz. (Verband der Zimmerer und Maurer) 
des 


Sonnabend, den 30. Mai, nachmittags 3 Ahr im Saale 


Zentralhotels. Referent zur Stelle. 
Generalverſammlung des freien Schachbundes. 


fällige Generalverſammlung des freien 
Polniſch⸗Oberſchleſien in Kattewitz ſtatt. 
gierten iſt Ehrenſache. 

Arbeiter⸗Schachler. Sonntag, den 7 
unſer diesjähriges Arbeiterſportfeſt ſtatt. 
3 Satz Figuren mit Brettern mitzubringen. 
Mitglieder im Zentralhotel. Abmarſch um 2 Uhr 
Südpark. 


Königshütte. (D. S. 


Schach⸗Bundes 
Erſcheinen aller Dele⸗ 


Juni, findet im Südpark 
Jeder Verein hat 


nach dem 


A. P. und F. G. J.) 
Sadolamühle. Bei 
ſtandsſitzung ſtatt. 
der zu erſcheinen, 
Nickiſchſchacht⸗Schoppinitz. 
terverband.) Anſchließend nach der am Sonntag, den 51. 
Mai, vormittags 10 Uhr, im Gaſthauſe Gieſchewald, ſtattfinden⸗ 


dieſer Gelegenheit findet 


den Bergarbeiterverſammlung der Zahlſtellen der Ulgegend, fin⸗ 
Trefft⸗ 


det ein Familienwaldausflug mit Endſtation Cmiok ſtatt. 


punkt zwiſchen 9—10 Uhr vorm., im Garten des Gaſthauſes 
Gieſchewald. 
Königshütte. Am Sonntag, den 31. Mai 1931, veranſtaltet 


der Aquarienverein,Ludwigia“⸗Krol. Huta, einen Familienaus⸗ 
Abfahrt 6 Uhr 


flug nach Neudeck (Teufelsmühle) per Rollwagen. 


früh. Sammelpunkt, Verbindungsweg Ecke Beuthenerſtraße. 


Abfahrt 


im 


Donnerstag, 
den 4. Juni 1931, vormittags 9 Uhr, findet im Zentralhotel die 
für 


Sammeln allet 


Alle Gruppen be- 

teiligen ſich am Sonntag, den 31. d. Mts., an der Maifeier in 
eine Bezirksuor* 
Darum iſt es Pflicht aller Vorſtandsmitglie“ 4 


(Bergbauinduſttiearbei⸗ 


* 


10 


12 


Gäſte herzlichſt willkommen. Vorherige Anmeldungen am Büfett KL 


Nieſtroj. 


duni. mu, N ur üni. u Hl N . 


i N 7 


Wir bitten alle sehr geschätzten Hausfrauen unseren “Pavillon 
auf der Kattowitzer Messe zu besuchen; jede Hausfrau erhält 
eine Seifenprobe in einer hübschen Spielzeugschachtel und wir 
würden uns besonders freuen, wenn wir bei dieser Gelegen- 
heit recht viele unserer treuen Kundinnen begrüßen könnten. 
ERYVYK A. KOLLONTAY 
Fabryka Chemiczna 
KATOWIGCE- BRvVNOW 


für ve 3 und Kinder 


in garantiert haltbarer Qualität 


haftesten bei 


Dr EEE EDGE 


N N 


—— 


(Handarbeit! kaufen Sie am vorteil- R 


\ 


1 


